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Das beleidigte Heer.
(Schluß.)

Wie einſt den Junkern vom Schlage des preußiſchen
Generals York das Volksheer, ſo iſt unſeren heutigen Junkern
die zweijährige Dienſtzeit ein wahres Kreuz. Jm Sinne
dieſer Edelſten und Beſten erklärte vor kurzem in der Harden

r Zukunft Herr Karl von Wartenberg: Ver
zunz der Dienſtzeit führe ſchließlich zur Miliz, und nur

die R r zu den glorreichen Ueberlieferungen Wilhelms I.

und zur dreijährigen h könne verhin-
dern, daß für das Deutſche Reich die Tage der
Größe und des Ruhmes bald dahin ſein wür-
den. Eine ähnliche düſtere Prophezeiung knüpften, nachdem
das alte morſche Preußen von Napoleon I. durch einen
einzigen Schlag niedergeworfen worden war, die Junker
Marwitz, York und Geroſſen an die Einführung der allge
meinen Wehrpflicht. „Das Volk bewaffnen heißt
den Thron umſtürzen“ das war die Ueberzeugung
a wie öſtreichiſcher Junker, die ſogar von der toten

torianerarmee ſich nicht trennen mochten! Unſer moderner
unker, Herr Karl von Wartenberg, läßt nicht den minde-

ſten Zweifel darüber aufkommen, daß ihm militäriſche „Er
iehung“ gleichbedeutend iſt mit der auch von dem alten
amaſchenknopf Manteuffel ſeiner Zeit noch vertretenen

er „Der Soldat ſoll ein willenloſeserkzeug ſein in der Hand ſeiner Vorgeſetzten!“
Wartenberg redet ausdrücklich von Drefſur, von „Er-
ziehung“ zu unbewußtem Gehorſam. Seinem Jdeal
en ſpricht es, wenn ein preußiſcher General vom Soldaten
fordert, der gemeine Mann müſſe die Hacken imSchlafe Fuſammennehnen, wenn er vom Vor-

e ſetzten träume! Den Wert von Felddienſtübungenhabt Wartenberg nicht hoch, weil in ihnen die Ausbildun

des Mannes eine allzu „individualiſierende“ ſei.
Auf tauſend Schritt will unſer Held die maſſenhaft vorhan
denen „minderwertigen“ Jnſanteriſten von ihren „vollgiliigen“
Kameraden unterſcheiden können Minderwertige weshalb
Weil der un bewußte Gehorſam keine Macht übrr ſie

t; dieſe Dreſſur zu unbewußt richtigem Handeln! Das
Heldentum des ungebildeien gemeinen Mannes wmzle nicht
in Begeiſterung, nicht in Ueberzeugung und Thatendrang,
ſondern lediglich in unbewußtem Gehorſam, deſſen
Erzengung der ganze Zweck der militäriſchen
Dreſſur ſei!

Was unſeren Junker Warienberg zu ſo ungeheuerlichen
Thorheiten führt, iſt nicht zum wenigſten die Thatſache, doß
die Sozialdemokratie ſelbſtverſtändlich auch im Heere ſtark
vertreten iſt. Um die ganze Unſinnigkeit, ja St aatsge-
fähr lichkeit dieſes Junkerurteils zu zeigen, müſſen wir

ier einen Blick werfen auf die Zeit, wo der König von
eußen nicht mehr ſagen konme: „Meine Herren Offiziere,

das ſind die Herren, auf die ich mich verlaſſe!“ Jupker
Generale äbergaben die preußiſchen Feſtungen dem „Erb
feinde“ in ſchmachvollſter Weiſe, und das feundalſte Re

ent der Gendarmes, deſſen maulheldiſche Junker vor dem
iegsausbruche ihre Säbel böhniſch vor dem Palais des

anzöſiſchen Geſandien in Berlin gewetzt hatten, benahm
ch bei Jena derart, daß wir hier lieber davon ſchweigen

wollen. Was zur Volksdewaffnung drängte, war nach der
r Riederlage und dem Frieden von Tülſit

ie bitterſte Not. Trotzdem war auch dann noch der
Widerſtand der nar auf „Dreſſur“ ſchwörenden Junker ſo
ſtark und ſo verbiſſen, daß ein Graf Pückler ſich erſchoß,
weil er keine Hoffnung ſah, jewals zur rettenden Volkebe
waffnung zu kommen. Eine Armee aufbauen auf der Grund
lage der allgemeiren Wehrpflicht, das erſchien den preußi
ſchen Jurkern mindeſtens als Herabwürdigung des
Heeres zur Land miliz! So hatten denn die Männer

Reform: Freiherr vom Stein, Greiſenau, Scharrhorſt,
Tauſew tz, Blücher, Grolman, Boyen c Widerſacher in
Maſſe, und außer Junkern vom Schlage der M'rwitz
kämpfte auch der vielgeprieſene York in gehäſſigſter Weiſe
für das alte Syſtem der Dreſſur! Die Reformer wie
Scharnhorſt c. wollten eine militäriſche Erziehusg, ge
gründet auf einen innigen Bund zwiſchen Nation und Re
ierung, einen Bund, welcher Zutrauen und Liebe zu Ver
aſſurg erzeugen ſollie.

Freiherr von Stein wollte längſt ſchon nichts mehr wiſſen
von der bloß paſſiven Maſſe der Verwalteten, auf denen

er nur herungehämmert werde und die den alten Vater
Staat nur kannten in der Perſon des Steuerboten und des
Offizianten. Hözere urd edlere Gefühle ſollten durch eine
Nationalerziehung im Volke herangezogen werde», damit

an ſie appelliert werden könne, wenn das Vaterland
Gefahr u von ſeinen freien Bürgern Opfer be

anſpruchel Bekämpft werden ſollte der elende Mietlings
geiſt, die Läſſigkeit der Dienens und der enge ſpießbürger
Kiche Nützlichkeiteſirn. Auch das Volk Ki von Gottes

ollzobl
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feiler jedes Throns wurde der Wille freier Menſchen
erklärt, der wie der Charakter und das Wollen durch eine
Nationalerziehung zu entwickeln und zu ſtärken ſeil Von
den Rheinbundfürfſten ſprach Stein als von einem Lumpen
geſindel, als von erbärmlichen Selbſtſüchtlingen, die
gleichgiltig ſeien gegen die Schande und Schmach des Vater
landes und die verdienter Vernichtung nicht entgehen ſollten
Sogar der alte Blücher wetterte gegen orfae „Diplo-
matiquer“ und ſchrieb einmal an Scharnhorſt: „Wenn
die Fürſchten nu nich mitdhun wollen, dann
miſſen ſie mit dem Bonaparte hinausgejaget
werden!“ Eine recht kräftige Sprache, die denn auch ein
Juskerecho wachrief, das wir heute noch alle Tage
hören Jalobiner (blutige Umſtürzler), ſchwächliche Nach
giebigkeit wider Kosmopoliten (Vaterlandsloſe) und Raiſon
neurs (Nörgler und Hetzer), ſtaatsgefährliche Verbreitung
h t demokratiſchen Umſturzes einſt alles
wie heut

Von den Generalen wütete vor allen der Junker York
gezen den Freiherrn von Stein. Als dieſer Unentbehrlichſte
in Ungnade als ein „widerſpenſtiger, und un
gehorſamer Staatsdiener“ entlaſſen wurde, da jubelte York:
ein „unſinniger Kopf“ ſei nun ſchon zertreten, und das
„andere Natierngeſchmeiß“ werde ſich e bald in
ſeinem eigenen Gifte auflöſen Jn Blücher ſah die Autori-
tät des Junkers York lediglich einen ungebildeten Haudegen
und in Greiſenau bald einen Dummkopf, bald einen über
ſtudierten Bücherwurm! Allerdings war der Sprung von
der alten Welt der Dreſſur von „Kerls“ zur neuen Welt
der militäriſchen Erziehung freier Bürger ein gewaltiger,
und die Oppoſition der Junker iſt damals ebenſo leicht zu
begreifen wie die heutige. Das Heer vach dem Herzen der
Junker beſtand aber rach dem Zeugnuiſſe Scharnhorſts zum
roßen Teile aus Vagabunden, Trunkenbolden, Dieben undſof en Taugenichtſen wie hätte mit ihm Boyens Plan

erreicht werden fönnen, der nur vurch Verteilung geiſtiger
Ueberlegenheit im Heere eine dem Gegner überlegene Ge
fechtskraft erzeugen zu können glaubte?

Wir haben dieſe Vergangen heit deshalb einigermaßen aus-
führlich behandelt, um unſere Leſer in den Stand zu ſetzen,
an ihr die heutigen Junker vom Schlage Wartenbergs zu
meſſen. Der „Schulmeiſter von Königgrätz“ zeigt treffend,
wie unwiderſtehlich auch auf militäriſchem Gebiete die Ent
wickelung ſich Bahn brach freilich auch erſt nach furcht
baren Opfern an Sut und Blut, die wie immer das Volk
be ahlitel! Vom „Feldmarſchall kat exochen“ (dem muſter
giltigen), wie Wilhelm II. den Prinzen Friedrich Karl nannte,
rührt folzende Aeußerung her

„Was hilft es, daß euer Soldat leſen und eive
Nationalhymne abſingen kann, wenn das Denken
ihm nnterſagt iſt oder ihn zu Konflikten führt?
Jhr werdet nur freie Männer zum Siege führen
oder ihr werdet die Sieger nicht geführt haben!“

Dieſe Nuß des Feldmarſchalls geben wir unſern Jupkern
zum Keacken! Bekannter iſt die Auffaſſung des doch ſtark
junkerlichen Kriegsminiſters Bronſart von Schellendorf, der
trotzdem im Parlament ſagie: Um eine Schlacht zu ge
winnen, „müſſen wir den jungen Wehrpflichtigen
zu einem ſelbſtändig denkenden und handelnden
Soldaten erziehen, der in jeder Gefechtsla ze zielbewußt
ſeine Waffe zu gebrauchen verſtedt.

Und zwar verlangen wir von ihm nicht bloß daß er,
wer a die Offiziere außer Gefecht geſetzt ſind, ſeinen jungen
Kameraden ein Beiſpiel gebe. Er ſoll aus der Deckanz
hervortreten und rufen

„Alles auf wein Kowmando hören
die Führungl“

Nun ſtelle man ſich heute eine Schlacht zwiſchen Hun-
derttauſenhen vor, eine Maſſenſſhlächerei aus zufechten in
rieſigen Schützenſchwärmen mit dem kleinfalibrigen Mehr
lader, bei rauchloſem Pulver und Schrellfeuer Artillerie

und dann ermeſſe namentlich der k iegskundize alte Sol

dat, wohin wir kämen, wenn der Junker von Ter
mit ſeiner Dreſſur zu unbewußtem Gehorſam durchdränge
Wir aber, die wir wegen Beleidigung des Heeres
anzeklagt werden, wir wollen hier voch auf eine weitere
Autorität, näeilich auf den bekannten Militärſchriftſteller
General von nd nard hinweiſen, der als früherer
Korpsſtab reibt:wer e des 2 iſt in kriegloſen Zri

ten mit nichten eine Schule des Charakters. Nur zu
leicht entwickelt ſich in ihr kaltherziges Strebertum umd
eine Art der Unterordnung, die mit der bewußten
Subordination freidenkender Männer wenig mehr

emein hat und manche der höchſten kriegeriſchenEigenſch äbt: Selbſbewußtſein, Stolz,
Bureaukratisuns unſerer Tage

Geltendmachung.“

Jch übernehme

ei

e iWie di le 5)
Inſerate für die fällimm J d bis
tag 10 yr in derTrpedttion aufgegeben ſein
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weil wir als Vertreter des arbeitenden Volkes
eigen hie Aſche der per d der Partei

e t ohne An on un 7das Fundament Reiche! Dieſer Satz wird allem sat

in den Schulen gelehrt. Die Göttin der Gerechtigkeit wird
dargeſtellt mit verbundenen Augen. Eine Juſtiz, die „zweck
mäßig rechtſprechen und der Söttin die Binde verſchieben
wollte, würde fie zur Dirne entwürdigen.

Eben jetzt, im Begriffe die Feder aus der Hand zu legen,
fällt unſer Blick eben noch auf eine Notiz, mit der wir
dieſe Abhandlung paſſend ſchließen können. Der preu-
ßiſche Kriegsminiſter von Boyen ſchrieb nach dem
Krige

„Wieder gewann die Anſicht von der beſonde-
ren Erleuchtung der Regierenden und dem be
ſchränkten Unterthanenverſtand die Oberhand
und 1816 an ſeinen Freund Gnueiſenau:

Die Erfahrungen der Jahre 1806 bis 1816 find dieſen
Sündern keine Lehre geweſen. Mit dem Prunkſtreuer
Geſinnungen verdecken ſie ihr Streben nach eigenem
Vorteil, und ihr Eldorado iſt die dieſem Gelichter
ſo behagliche Rückkehr des Reiches der Dummheit.“

So urteilte ein preußiſcher Kriegsmiaiſter „beleidigend“ vor
82 Jahren über ſtaatsgefährliche Junkerei.

Wenn hent' ſein Geift herniederſtiege

Heimgekehrt. Der Reichsanzeiger ſchreibt am 26. Nov.
„Das Kaiſerpaar wurde bei ſeiner Ankunft in Potsdam
durch das geſamte Staatsminiſterium begrüßt, in
deſſen Namen der Reichskanzler Fürſt Hohenlohe der leb
haften Freude über die r Heimkehr des Kaiſerpaares
warmen Ausdruck gab. Der Kaiſer verſammelte hierauf die
Staatsminiſter um ſich und machte Mitteilung über
die erreichten und für die Zukunft noch zu er
hoffenden Ergebniſſe der Orientreiſe, ſowie
über die augenblickliche politiſche Lage am
Mittelmeer unter dem Ausdruck der Befriedi-
gung mit den erzielten Erfolgen.“

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde der Schuhmacher
Robert Hannig aus Schreckendorf bei Glatz in Haft ge
nommen.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde von der Straſ
kammer in Beuthen O. Schl. der Tagearbeiter Thomas
Jaroſch zu einem Jahre und der Schuhmacher Friedrich
Buzo vritz zu drei Monaten Gefängnis verurteilt.

Eine Kaiſerbeleidigung ſoll Genoſſe Albert Schmidt
in Magdeburg in einer Wahlrede beganger haben. Er hatte
am Sonnabend die erſte Vernehmung zu beſtehen.

Ueber die Räckſichtsloſigkeit, die darin liegt, daß
der Termin der Einberufung des Reichstages ſo ſpät be
kannt gemacht worden iſt, klagt lebhaft die bürgerli
Preſſe. Dieſelbe Preſſe, die durch ihre Rückgratloſigkeit,
ihren Servilismus dieſe Rückſichtekoſigkeit verſchuldet hat.

Der Entwurf eines Geſetzes über die Privat
ſo hernngeogeſelfcheſten wird im Reichsanzeiger ver
öffenilicht.

Von der Einführung eines einheitlichen Laden
ſchiuſſes ſoll in dem vom Reichsamt des Jmern ausge
arbei eiten Geſetzentwurf zum Schutze der Handelsangeſtellten
nicht gänzlich Abſtand genommen worden ſein. Eine
Max malarbeitszeit oder Rahezeit iſt nicht vorge ſehen. Der
Entwurf liegt den Bundesregierungen zur Bezutachtung
vor

Die Reichs kommiſſion für Arbeiterſtatiſtik ſchlug bekannt
lich die Einführung des Achtuhrladenſchluſſes vor. Bringt
der Entwurf vielleicht den Zehnuhrladenſchluß

Das Zuchthausgeſetz iſt noch nicht fertig. Die
Norddeutſche Allgemeine Zeitung berichtet offiziös „Ent
gegen anders lautenden Mitteilungen können wir konſtatieren,S ein Geſetzentwurf zum Schutz der Arbeitswilligen
dem Bundesrat bis jetzt nicht zugegangen iſt.“ Das hindert
nicht, daß die Beſcherung ſehr ſchnell fertig gemacht und dem
Reichstag präſentiert werden kann.

Die Auarchiftenkonferenz hat mit ihren Arbeiten
begonnen. Die Verhandlungen werden geheim gehalten
das Protokoll wird allabendlich in einem eiſernen Kaſſen
ſchrank aufbewahrt, deſſen drei Schlüſſel dem Präſidenten,
dem Vizepräſidenten und dem Sekretär eingehändigt werden.
Man glaubt daß eine Verſtändigung der Delegierten nichtleicht ſein und viel Zrit erfordern wird. Das glauben

auch. Die eigentlichen Urſachen des Anarchismus werden
e nicht entdecken, oder beſſer, ſie wollen ſie nicht
en

r 2

Uebrigens hat der Volkswitz den r
einen ichen Streich geſpielt. Sie ſtaatserhalten

ti

B. etern
den Zeitungen er r anarchiſtendie

konferenzl! Es hilft ihnen aber nichts, der Man

e.



Suhennge t in der Ueberwachung der

anarchiſtiſchen ſollen von den deutſchen
Bundesregierungen worden ſein. Die
behörden ſollen ſich künftig auf direktem Wege
Mitteilungen machen in Berlin ſoll außerdem eine gemeinſame Sammelſtelle für Nachrichten eingerichtet werden. Die

Polizeireviere, r und Gendarmen ſollen
angewieſen ſein, in geheimer Weiſe die eingehendſten Nach

chun gen nach ſonen anzuſtellen die im Verdachteehen, notoriſche Anarchiſten zu in und dieſelben zu beob-

Polizei, Polizei und abermals Polizei das a iſtdies ganze

heit unſerer StaatsleiterUeber ſeine Anomeiſangspoliit ſich der Ober-

präſident von Schleswig Holſtein, r von Köller, einem
Korreſpondenten gegenüber ausgelaſſen. Die Ausweiſungen
ſeien auf m eigene Ordre, als Antwort auf die anti-deutſche Agitation und de der Nord Schles
wiger, erfolgt. Sie ſeien auch bis jetzt nur verſuchs
weiſe vorgenommen worden. Auf die Frage, welche Geſetze
denn die ausgewieſenen däniſ Dienſtboten (die der „Rebellion“ begichigien Milchmädchen) übertreten ne ant

worieie Herr v. Köller: „Gar keines, aber durch dieun werden ihre “'fanatiſchen Prinzipale ge
troffen.“

Um die däniſch geſinnten Arbeitgeber zu treffen, geht man
alſo über das Geſinde her. Ob dieſes darunter zu leiden
n iſt preußiſchdeutſchen Politikern nalürlich ganz gleich

liig.
Jm übrigen hat die Maßregel nicht den gewünſchten Er
lg Die Bauern holen ſich nun ihr w aus Süd-

chweden, aus Schonen.Ein Magdeburger Urteil wie wir in der Sonntags

nummer unſerer Zeitung beriteten, wurde der Vertrauens-
mann der Magdeburger Maurer Genoſſe Schoch, wezen

Streikvergehen zu einem Monat Gefängnis verurteilt. Er
ſoll durch Verbreitung eines italieniſchen Flugblattes die
italieniſchen Arbeiter bedroht haben. Eine Verurteilung
konnie nur eintreten, wenn nachgewieſen werden konnte, daß
Schoch den Inhalt des Flugblattes kannte. Schoch iſt aber
der italieniſchen Sprache nicht mächtig, er hätte den Inhalt
alſo nur von einem italieniſchen Maurer erfahren haben
können. Nun bekundeie der Zeuge Kaufmann Salerno, daß
von den in Magdeburg weilenden Jtalienern kaum einer in
der Lage ſei, das Flugblatt zu überſetzen; denn die meiſtenſind Analphabeten und der Leutſchen Sprache nicht ſo weit

mächtig, um überſetzen zu können. Schoch konnte den Jn
halt des Flugblattes alſo nicht kennen. Trotzdem wurde er
verurteilt, denn, ſo führte das Gericht in der Urteilsbegrün-
dung aus, die Angabe, Schoch ſei der italieniſchen Sprachenicht mächtig, ſei Ticht glaubwürdig; ein Mann, der
fich wiederholt im Wahlkreiſe Salzwedei Gardelegen habe

als Reichstagskandidat aufſtellen laſſen, müſſe doch
r genug haben, um den Jnhalt des Flugblattes im
r en und ganzen zu leſen, wenn er es auch nicht Wort

Wort überſetzen könne.
Eine merk vürdige Begründung! Alſo jeder Reichstags-

kaxdidat muß von nun an italieniſch verſtehen Nicht auch
chineſiſch? Nach der Annexion von Kiautſchou wird die
chineſiſche der ſchließlich eine Kulturberechtigung er
langen der chineſiſche Zopf iſt ſchon lange übernommen
worden. Wir müſſen geſtehen, daß uns das Urteil nicht
nur italieniſch ondern ganz ſpaniſch angemutet hat.

Gegen die Answeiſung von holländiſchen Ar-
beitern aus dem Gronauer Bezirk machen jetzt auch die
dortiges Textilinduſtriellen mobil. Sie erklären, daß die
Aus weiſurgen die dortige Induſtrie aufs ſchwerſte ſchädigen,
da der größte Teil der dort beſchäftigten Arbeiter aus Hol-

ländern beſteht. Wir zweifeln gar nicht daran, daß, wenn
die Regierung die Ausweiſungen ausländiſcher Arbeiter fort
ſetzt, ſie bald das ganze Unternehmertum gegen ſich haben
wird. Dieſelben ute, die noch vor kurzem das Genfer
Attentat als Mittel zur Erlangung von Unterdrückungsmaß-
regeln gegen die Arbeiter benutzten und dem Kaiſer in über-
chwän glichen Worten ihre Treue und Anhänglichkeit ver
cherten, werden Zetir und Mordio ſchreien. Denn die
egierungsmaßregeln ſind gut, ſo weit ſie ihre Jnter-

eſſen bezünſtigen. Das monarchiſche Gefühl, die Treue
z gen e re hört ſofort auf, wenn dies nicht mehr

r ſind ja nur Vernunftmonarchiſten, ſo erklärte noch
vor wenigen Jahren die Kölniſche Zeirung, das Organ des
rheiniſchen Unternehmertums, und der Herr von Haßler,
deſſen Name unter dem Telegramm an den Kaiſer an der
Spitze ſteht, bekam es 1870 fertig, Schulter an Schulter
mit den verhaßten Sozialdemokraten gegen die Annexion
von Elſaß Lothringen zu wettern. Die Sozialdewokratenbefürchtelen aus dieſer Annexion ſchwere Schädigungen des

Vaſerlandes, Herr von Haßler, der Beſitzer großer Teyxtil
er n fürchtete die Konkurrenz der elſaß lothringiſchen

ulinduſtrie.
Wie ſehr die Regierung den m fürchtet,

geht daraus hervor, daß ſie, wie von Zeitungeteilt die Ahebweiſungen

olizei
e

und
der im alaſt veranſtaltetenFeenp

llu i Sonun Oberverwaltuner

S Hardler haben ſih im enen Zuſtände aber
W wachen fnotierungen
o gut oder beſſ

d eines Einjä Freiwill Dernjährize Gronemann vom S griw anterie in
einS es Kanzleirats, hat re dem Ber

liner z V umen verlangt, e i in1. ung ſt oſitiv gläubigeri er v vo o s

Nette Ausſichten Die Bildung eines dritten bairiſchen
Armeekorps iſt nach der Münchener Allg. Ztg. in der neuen
Militärvorlage vorgeſehen. Das offiziöſe Wolffſche Bureauverbreitet dieſe Nachrich und fügt hinzu: „Als Sitz des
Generalkommandos iſt Nürnberg in Ausſi Ausſicht genommen.

Das neue Armeekorps ſoll, wie verlautet, gebildet werdenaus der fünften, d achten und elften Jeſanteriebrigade,

während das zweite eekorps in Zukunft aus der ſiebenten,
neunten, zehnten und 4 wölften Jnfanteriebrigade beſtehen
ſoll. Regensburz ſoll einen r erhalten. Für das
neue Armeekorps wird ferner ein Detachement
Pferde gebildet.“Stenchahler, freue dich!

Grobe Mißfſtände im Jrrenheilweſen. Aus dem
Eſſaß wird dem Vorwärts geſchriebenUnter den wenigen Anträge unſeres Genoſſen Bueb, die
in der eben zu Ende gegangenen Herbſtſeſſion des Bezirks

tages für Oberelſaß zur Annahme gelangten, befindet ſich
auch derjenige, der die Körperſchaft auffordert, ſich zu gunſten
der Verſtaatlichung des Jrrenheilweſens auszuſprechen. Wie
ſehr dieſer Antrag uaſeres Parteigenoſſen einem dringenden
Bedürfnis entſpricht und geeignet t thatſächlich vorhan
denen ſchweres Mißſtänden abzuhelfen, das geht aus dem
jüngſten Jahresbericht hervor, den die Verwaltung der ver
einigten Bezirks Jrrenanſtalt StephansfeldHördt veröffent
licht er Derſelbe enthält u. a. die folgeaden Stellengenauere Berechnung ergiebt, daß Die Tagesräunme nur

n r 455 Kran Platz bieten thatſächlich e mit 830 belegt
d. Danach wären in den Tagesräumen in Stephansfeld etwa

400 Kranke zu viel untergebracht. Ein alter erfahrener Pſychiater
ſpricht ſich in dieſer Hinſicht dahin aus: Die Ueberfüllung iſt,wenn ſie ei mal einen gewiſſen Grad erreicht hat, michls anderes,

als eine Tag und Nach e egte Mißhandlung der e
kranken Pfleglinge e Anſtalt an Leib und Seele; ein that
ſächlicher Betrug an den i gen und dem Vertrauen der
Kranken und ihrer Angehörigen, einer Vernichtung der Arbeits

eudigkeit und des Pflichteifers der Aerzte, deren Bemühungen
uchtlos bleibeg müſſen, und endlich noch ein unfehlbares
ittel, um den willigen und eifrigen Wärter zu entmutigen undz Dienſt gung zu bew 7 die Roheiten und Nachlkäſſig

keiten der ſchlechten Wärter aber zu r
weis auf dieſe Auslafſur Peneckt der B cht: Jn der ar
geſchilderten zerſetzenden Weiſe harten 5 bei uns die nachteiligen Folgen der Ueberfüllung Weker icht bemerkbar gemacht

aber weit entfernt von ſolchen Zuſtänden ſind wir nicht.“
Die Annahme dürfte nicht unbegründet ſein, daß auch in
anderen Teilen des Reiches die Jerenfürſorge ſich in einem
ähnlichen Zuſtande befindet.

Unter Hin

Fraukreich. Der Fall r beſchäftigt die Oeffent
lichkeit in d Maße. Er fördert immer größere Sen-
ſationen zu Tage. Nun wird das Gerücht verbreitet, dasfrühere Mit ücd ter deutſchen Geſandtſchaft, Oberſt v. Schwartz

koppen, ſoll vor dem Kaſſation?hofe als Zeuge erſcheinen,
um zu bekunden, daß er die Rohrpoſtkarte, deren Fälſchung
Picquart beſchuldigt wird, ſelbſt geſchrieben hat. P'cquart
hat ſich erboten, einen Grief des Oberſten v. Schwartzkoppen

vorzulegen, worin dieſer ſormell erklärt, er habe das „Petit
bleu“ (die Rohrpoſtkarte) ſelbſt geſchrieben.

Unterdeſſen iſt man geſpannt, wie der Kampf zwiſchen dem
General Zurlinden und dem Kaſſaionshofe auslaufen wird.
Das Kriegsgericht ſoll trotz aller Proteſte am 12. Dezember
zuſammentreten, um über Picquart zu urteilen und ihn natür-
lich auch zu verurteilen. Damit würde die Reviſion desDreyfus Piozeſſce natürlich erſchwert werden. Der Kaſſations-

bof fordert vom Generalſtabe die Akten in Sachen Picquart.
Werden dieſe ausgefolgt, dann könnte das Kriegsgericht ohne
dieſe Schriftſtücke nicht tagen und müßte ſich notgedrungen
vertagen. Damit iſt aber die Militärbehörde, beſonders
General Zurlinden nicht einverſtanden, denn wenn der
Kaſſationshef, wie kaum mehr anders zu erwarten, zu gunſten
von Drey us entſchieden hat, ſteht auch P cquart glänzend
gerecht ertigt da, und kein Militärgericht könnte mehr wagen,
ihn zu verurteilen.

Zurlinden iſt bereit, die Akten tagsüber dem Kaſſations-
hofe vorzulegen, will dieſelben aber am Abend wieder ab-

len laſſen, damit ſie von dem Kriegsgericht ſtudiert Feönren. Auf dieſes ſchamloſe Anerbieten wird ſich der

Kaſſationshof aber nicht einloſſen.
Der Generalſtab pfeift auf dem letztem Loch. Es bangt

ihm vor dem r r und er ſieht dieſen kommen.Er wendet alle Mittel an, ſich zu retten. Picquarr's
Verurteilung iſt die letzte Rettung Darum eine ſolche ſo

ſchnell als möglich, trotzdem die Leute des Generalſtabes
ſelbſt von der Unſchuld Picquarts überzeugt ſind. Der mit
der Unterſuchung der Angelegenheit Picquart betraute Offi-
zier des Gexreralſtabes hat die Anklaze fallen laſſen, weil erſich von der Unſchuld des überzeugt hatte, t
linden hat die Anklage jedoch in vollem Umfange wieder
aufgenommen.

Der Deputierte Char es Bos intenpellierte geſtern in der
Kammer über die Affaire Piquart. Senator Ranc wird
heute dasſelbe im Senat thun. Nach telegraphiſchen Nach
richten der Frankf. Ztg. erklärte ſich Miniſterpräſident Dupuy
zu ſofortiger Beantwortung der Jnterpellation bereit.

Gegen halb vier Uhr beginnt Charles Bos mit der Be

m hen r a erhe eann, ſo er genman s ſein konnte. der Militärs der Affaire Picquart war an ab

e ehe Aue hen ber rer S
dent Deschanel ermahnt Ruhe. Bos,erörtert, z Piequart als Offizier die Aner

Raunen Wer die Shed Eiſen e
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(Lärm rechts.) Der Präſident
wieder her. Bos fährt fort: wolle
Details der Affaire vortragen, ſon
die Frage erörtern, ob das MinitteriumVeranlaſſung habe, die Verhandlung des

tagen 3 laſſen. Bos f aus, daß
dieſes Recht beſitze, wenn das Vor
Juſtiz unter dem Verdacht der J
der ſei gerechtfertigt durch dasder ſchon während ſeines Miniſteriums ſein
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S nr Bos u ſchließlies Kriegsminiſters zur ungSegen links.) tnsAlsdann Leginet Maſſabuan die Begründung ſeiner
Anfrage, ob die Regierung bereit ſei, die r ngigkeit
der Kriegegerichte zu ſchützen. Maſſabuau, ein rall ierter

Antiſemit tadeit unter Beifall der Rechten und wiederholter
terkeit der Linken das Vorgehen des Senats und diegitation für die Einmiſchung der Megierung in die J

riſche Juſtiz, der die Linke entwiſchen wollte, weil ſie dieſelbe ſuchte (Lärm links). Redner beſtreitet, daß die öffent

liche Meinung erregt ſei; denn eine öffentliche Meinung gäbees nicht in der Republik h Heiterkeit.)
Um vier Uhr ergreift der Sozialiſt Millerand daz

Wort. Es handele ſich, führt er aus, nur darum, ob Pie-
quart vor oder nach dem Verfahren bes Kaſſationshofes vom

Kriegsgericht abgeurteilt werden ſolle Auf den erſten Blick
erſcheine es unzuläſſig, daß die Regierung oder die Kammer
das Recht beſitzen, ſich in dieſe Frage einzumiſchen. Mille
rand führt dann unter großer Aufmerkſamkeit des gan
Hauſes aus, daß nach dem Wortlaut und den Motiven
code militaire der Kriegsminiſter berechtigt ſei, die Ver
m zu befehlen, denn Zurlinden ſei der Untergebene des
Kriegsminiſters. (Stürmiſcher Beifall links und im Zen
trum). Zurlinden vergebe ſich mit der Vertagung ebenſo
wenig wie die Staatsanwälte, die täglich in ſolche Ver
tagurgen willigen.

Nach Millerand beginnt Caſſagnac. Man wolle, ſagter, das Kriegsgericht zwingen, auf Wefehl zu urteilen.

Oberſt Pariſot, ein Landsknecht des Generalſtabsklüngels hielt vor der Entlaſſung der Reſerviſten bei ſeinem

Regiment eine Anſprache, worin er ſäbelraſſelnd ſagte:„Das Heer iſt gegenwärtig ein Suchblt; es iſt die Ge
walt, die e niederſchmeiternde Gewalt, und
trotzvem erträgt fie die Stöße, ohne etwas zu ſagen, denn

fie achtet Geſetz und Manreszucht. Das iſt ein Glück für
die Angreifer, denn was würde aus werden wenndas Heer ihr Beiſpiel nachahmte inige Salven,
e alles wäre vorbei, ſie wären alle unterm

aſen.“
Frau Dreyfus hat folgende Depeſche von ihrem Gattenerhalten: „Jch freue mich mit Eu ch allen! Meine

geiſtige und r Verfaſſung iſt tDem Lumpen Eſterha;y iſt nunmehr auch der Boden in
Holland zu heiß geworden. Er ſoll ſich am W in
Amſterdam nach Amerika eingeſchifft haben. Auf die Ein
nahme, welche durch den Verkauf der bekannten Broſchüre
Eſterhazys erzielt wird, hat der Vetter Eſterhazys bis zum
Betrage von 32 000 g. Beſchlag legen laſſen.

Griechenland. er Prinz Geqrg von Griechenland

iſt zum Gouverneur von Kreta ernannt worden.
Epanien. Die ſpaniſch- amerikaniſche m

tagte am Montag nachmittag von 2 bis 2* Uhr.Spanier nahmen die Bedingungen der Amerikaner an, e

lich: Aufgabe der Philippinen und des SuluArchipels gegen
eine Entſchädigung von 20 Millionen Dollars. Anerika
kauft alle Karolineninſeln. Die Fragen betreffend die kuba
niſche Schuld bleiben in der Schwebe. Die nächſte Sitzung
der Kommiſſion findet am Mittwoch ſtatt.

Spanien behält nur noch einige kleine Jnſeln. Auch dieſe
aber will es an die meiſtbietenden Mächte verkaufen. Wäre
das nichts für Deutſchland

Zu der ſelben Zeit er c ſich in Amerika Stimmen, die
vor dem Beginn eiger Weltmacht und Kolonialpolitik warnen.
Carnegie, Beſitzer ungeheurer Stahlwerke, erklärt bezüglich
der eiwaigen Erwerbung ber Philippinen durch die Ver
einigten Staaten, die wilden für Amerika das
ſelbe werden was W für n and ſei. Kein vernünf
tiger Staatsmann e ſeinem Lande ein zweites Indienwünſchen. England ſinde n Jndien auf einem
brennenden V

an. Jndien ſei J Englands, wie
die P kppinen der Fluch der Vere Staaten werden
würden

Dabei der Mann keine Konkurrenz ſeitens der Philip
pinen Der überquellende Patriotismus, der
z den deutſchen Textilinduſtriellen und Scharfmacher

Haßler veranlaßte, gegen die Annexion von ElſaßLotheingen zu ſprechen, kann bei ihm alſo nicht vorliegen.

Folijeiliches und Gerichtliches.
An die Zeiten des Sozial es erinnert ein Urteil, dasam et an 83 Zwickau i. S. n

der Arbeiter Turnv

verbotenen Vereins a detzahtet Ziee e

teſte geht er t Der S
et en

tsanwalt M ſuchte er wem Landgericht an
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Bei den Geweinderatswahlen in Debſch witz wurden die
en unſerer Partei gewählt; die bürgerlichen Parteien en

an der Wahl, weil für ſie ausſichtslos, überhaupt nicht be
Der Gemeinderat t jetzt ausſchließlich aus Genoſſen.

Die Magdeburger Genoſſen beſchloſſen in einer ſtark
erſ g einſtimmig bei der ehenden Sti

ver ammlung die Kandidaten derzur dten zu unterſtützen. mFr. Theiß f. Am Sonntag abend ſtarb in Dort dder an Tee nach langem an einer Sag
g lter von 51 Jahren.war Redalteur des Gewerkſchaftsorgans Sruder Schmie

und en h x ehea enſteerworben. Mehrere Gefängnis trafen bie er u Dienſte der

n wohl Keim zu der Krankheit gelegtallen die in ihre t u S enArbeiterſchaft auch Fr. Theiß ein chrebiß Andenken be

Gewer aftliches.

gelegenheiten bezweckt; die Vorſteher des Kartellsverk ſuchten Statuten und Mitgliederverzeichnis einzureichen.

Bei der Gewerbegerichtswahl in Görlig wurden die
Kandidaten der Gewerkſchaften wir rund 1300 Stimmen gewählt
eine gegneriſche Liſte war nicht aufgeſtellt.

Jn Lüneburg gedenken die Holzarbriter in eine Lohnbewegung
einzutreten und den Unternehmern wachſtehende Forderm gen zu
unterbreiten: 1. Verkürzung der Arbeits eit auf 9 Stunden,
2. u eines Minimallohnes von 32 Pf., für Ueberſtunden
40 Pf, Mirimallohr bei Zimmermeiſtern 38 Pf., 3. Lohnſick erung

Frckaedeit, 4. Einführung von Lohnbuchern, 5. Lohnzahlung

Lokales nnd Preriehso
Halle g. S., 29. November 1898

Jn geſchloſſener Sitzung der Stadtverordneten
Verſammlung wurde geſtern wieder über die Verhältniſſe der
Hinterblieberen des verſtorbenen Stadtrats Zernial beraten,
mit denen ſich die Firanzkommiſſion auf Grund eines Be

vom 14. k. Mis. beſchäftigt hatte. Die Lage der
itwe, welche noch drei Töchter im Alter von 18 bis 24

Jahren im Hauſe hat, wurde als ſehr traurig geſchildert
und beantragt, derſelben neben ihrer Pesſion von 800 M.
noch einen jährlichen Zuſchuß von 800 M. zu bewilligen.
Unſere Genoſſen traten natürlich energiſch gegen dieſe
eigenartige Bevorzugung ein und Genoſſe Albrecht verwies
insbeſondere darauf, daß das Vol! recht habe, wenn es mit
Bezug auf die Regierenden da oben ſage: eine Krähe hackt
der andern die Augen nicht aus. Bürgermeiſter o. Holly
wollte demgegenüber mit dem Hinweis auf die in der So
zialreform für die Arbeiter bethätigte Fürſorge einen Trumpf
ausſpielen, Genoſſe Krüger erwiderte ihm aber, daß die
Mittel dazu erſt von den Arbeitern verdient würden und
die bürgermeiſterlicher Ausführungen vor Leuten, die den
„Segen“ am eigenen Leibe verſpürten, wohl platt zu Boden
gefallen ſein würden, wenn ihm nicht Schlimmeres poſſiert
wäre. Die GSefürworier leiſteten natürlich ihr Möglichſtes
in ſchönen Reden arien, und da es ja aus dem großen

Säckel geht und keirer perſönlich in die anf u greifen
Die wurden die 800 M. Zuſchuß auf fünf Jahre be-

t.

Aus der Schulftube. Das hieſige Landgericht hat
am 18. Juni den Volksſchullehrer Paul Steinmüller in
Als leben a. S. wegen Körperverletzung im Amte in zwei
Fällen zu 50 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Er hatte einem
noch nicht achtjährigen Knaben wegen Schwatzens eine
größere Anzahl Stockſchläge verabfolgt, ſo daß der Knabe
moch längere Zeit heftige Schmerzen im Geſäß und im Ober-
ſchenkel ver pürte. Ferner gab er einem zehnjährigen Mäd
chen, welches keine beſondere Verſtocktheit zeigte, 20 bis 30
wuchtige Hiebe. Als das Kind bemerkte, es werde ihrer
Mutier hiervon Mitteilung machen, ſchlug er heftig
weiter. Der Körper des Mädchens zeigte auf der Rück
ſeite blutunterlaufene Striemen. Der Schulinſpektor hatte
den Angeklagten ausdrücklich angewieſen, die Mädchen nicht
zu ſchlagen. Die von dem Angeklagten eingelegte Revi-
fion wurde geſtern vom Reichegericht als unbegründet
verworfen.

Daß die Gewerkvereine nichts anderes als
bloße Unterftützungsvereine ſind und auch als ſolche
gar keine Bedeutung mehr haben, geht ganz prägn ant aus
dem Jahresberichte des Gewerkvereins der Maſchinenbau
und Meiallarbeiter hervor, der in hieſigen Blättern ver-
öffentlicht wird. Der ganze Jahresbericht des Vorſtan des
in der Ritglieder Verſammlung beſtand in folgenden Mit-
teilun zen „Eingenommen wurden 936 59 M., davon ſind
verausgabt worden für Ueberſiedelungsko ſten 149.29 M.,
für Reiſeunterſtützung an Wandernde 113 11 M. Oxts-
verbandeſteuer 33.10 M. An die Hauptkaſſe nach Berlin
648.20 Arbeitsloſe waren nicht vorharden. Jn der
Begräbnigkaſſe wurden eingenommen 454.26 M. Da kein
Sterdefall vorlag, wurde das Geld ebenfalls an die Haupi-
kaſſe abgeſchickt. Jn der Krankenkaſſe wurden eingenommen
2306.93 M., davon wurden verausgabt an 1
1151 M., an die Hauptkaſſe 1006 M.“ Worin die ſon
ſtige Thätigkeit des Vereins beſtander, welche ſoziale Auf-
aben er gelöſt u. ſ. w., davon keins Wort. Früher bramar

erten die doch noch wenigſtens Jetzt ſcheinen ſie
ſchon ſo deprimiert und von ihrer Ünbedeutendheit und Ein
flußloſigkeit ſo ſehr überzeugt zu ſein, daß ſie auch nicht
mehr prahlen mögen.

Butterfälſchung. Vorige Woche bezog der Konſum
Verein für Giebichenſtein und Umgegend von einer hieſigen
Butterhandlung mehrere Kübel gute Naturbutter. Da die
ſelbe verdächtig erſchien, wurde ſie dem Chemiker Dr. Len
hier zur Unterſuchurg überwieſen, welcher ſeſtſtellte, da
dieſelbe eine Refraktometerdifferenz von 1,8 und eine
Reichard Meiße' ſche Zahl von 18,8 ergab. Mithin ſei
dies keine reine Naturbutter, ſondern ein Gemiſch von
Naturbutter mit fremden Feiten, und aus dieſem Grunde
als Naturbutter zu beanſtanden.Geliefert iſt dieſe Butter von der Molkerei „Friſia“ in

r gegen welche das Strafver-
n bereits e t iſt.

Die Molkerei „Friſia“ iſt eine che Genoſſenſchaft.
Die Herren Agrarier ziehen ſon gegen die

bevorſt

KunſtgewerbeVerein. Am Mittwoch hielt der genannte
Verein in der „Stadt Hamburg eine Verſammlung ab. Der

er e De daß T c en bewerbris e ein ganz ag ſoeine heraldiſ muſtergiltige Umzeichnung des Halleſchen L

Sodann ſprach Dr. Graul- Leipzig über
moderne gen im Kunſtgewerbe. Die Urheimat der

England, wo eine kleine Malergruppe

ſprache und dekorative

tigte e fand in der Bruſt unſeres Muſeumdirektors 77
o.

Tschezu bieten.
Aus dem Burean des Stadttheaters. Der Blumen-

thal Kadelburgſche Schwank „Jm weißen Röß'l“ arg am Mitt
woch bei kleinen Preiſen zur I8. m Donnerstag
ſt die Oper „Tannhäuſer“ zum 2. Male in Scene während
ür Freitag das neueſte Luſtſpiel von Blumenthal und Kadelburg,
„Auf der Sonnenſeite“ betitelt, vorbereitet wird. Alle drei hier
erwähnten Vorſtellungen ſind im Farbenabonnement.

Aus dem Burean des Thalia-Theaters. Am morgen
den Mittwoch wird der wegen ſeines vorzüglichen Spiels und
ſeines Bühnenhumors berühmte Berliner Hofſchauſpieler Emil
Thomas in einer ſeiner Glanzrollen gaſtieren, nämlich als
Tyeaterdirektor Strieſe im Raub der Sabinerinnen.
Dem Thalia- Theater ſteht ſomit für die morgende Vorſtellung
eine Zugkraft erſten Ranges zur Verfügung. Donnerstag ge
langt Sein Trick“ zum 13. Male zur Aufführung.

Aus dem Burean des Walhallatheaters. Abſchieds
Benefi; für Unna und Siegmund Linns Die Direktion des Wal-
balla heaters hat in Anbetracht der außerordentlichen Beliebtheit,
welche das gefeierte Duettiſtenpaar Linné hier genießt, auch in
dieſem Jahre ihnen ein Benefiz gewährt, welches am m
Mittwoch zugleich mit ihrem letzten Auftreten ſtattfindet. er
e Abend dürfte ſich alſo zu einer glänzenden Feſt Vorſtellung
geſtalten

n Dölau. Eine ſehr ſtark beſuchte Volksverſammlung fand
am Sonntag hier im Gaſthof zur Döſauer Heide ſtalt. Der
große Saal war dicht gefüllt. Redakteur Thiele ſprach über
die Se Wie kann der Arbeiter zu ſeinem Rechte gelangen
Die faſt anderthalbſtündige Rede weckte wiederholt lauten Beifall
und fand am Schluſſe arhaltende Zuſtimmung. Referent wies
im Eingarge ſeiner Rede den Schwindel zurück, der von Gegnern
der Sozialdemokratie gern mit dem Begriffe Arbeiter getrieben
wird. Wenn Unternehmer, Profeſſoren und ähnliche Leute in
Arbeiterverſammlungen auftreten dann pflegen ſie gern zu ſagen
Wir ſind ja auch Arbeiter, wir find ja euresgleichen! Das ſei
ein piumper Schwindel, darauf berechnet, den wirklichen Arbeiter,
den Lohwarbeiter, d. h. den, der nichts als ſeine Arbeitskraft be
ſizt und dieſe einem anderen verkaufen muß, über ſeine Lage hin
wegzutäuſchen. Das Recht des Lohnarbeiters ſei das Recht auf
alle Kulturgenüſſe, das Rht, teilzunehmen an den Errungen-
chaften unſerer Zeit, das Recht auf ein möglichſt ſorgerfreies
eben, auf ſchöne geſunde Wohnungen, das Recht auf Bildung

u. ſ. w. Zu dieſem Recht kann der Arbeiter im hgrier, dem
kapital:ſtiſchen Staate nie kommen. Der kapitaliſtiſche Staat be
dinge die Ausbenturg des einen durch den anderen, er iſt auf
dem Prinzip aufgebaut, daß der größte Teil ſeiner Eirwohner
arbeiten und ſich plagen muß, während der andere Teil die

rüchte dieſer Arbeit genießt. Der heutige Staat könne dem Ar
eiter ſein vollen Arbeitsertrag nicht gewähren, darum müſſe auf

ſeine Den auf die Sozialiſierung der Geſellſchaft gedrun
gen werden. as der heutige Staat aber körne und was er
thun müſſe, das ſei, das Los des Arbeiters ſo erträglich wie
möglich zu machen. Das fällt jedoch niemandem ein.
es dem Arbeiter geht, je weniger Lohn er bekommt, deßo mehr
Profit fällt dem Kapiſaliſten zu, deſto mehr verdient dieſer. Jm
heutigen Staate gilt das Wort: acht iſt Recht. Der Geldſackhat bie Mackt und er weiß ſie anzuwenden. Anſtatt das Los
des Arbeiters zu erleichtern, ihn zu ſchützen gegen Gefahren, ſei
die Regierung beſtrebt, die winzigen Rechte des Arbeiter weiter
u ſchmälern, um den Kapitaliſten möglich ur beſchränkte Aus
eutung zu ermöglichen. Vom Kaiſer iſt ein Geſetz angekürdigt,

wonoch jeder mit Zuchthaus beſtraft wird, der einen anderen zum
Streik anreizt. Dagegen müſſen alle Arbeiter wit aller Macht

roeſt erheben, ſich wehren, und am beſten und wirkſamſten thun
e dies, wern ſie ſich h in einem politiſchen Verein,

um die Lehren der Sozialdemokratie immer weiter zu verbreiten,
um immer mehr neue Anhänger u werben, in einer gewerkſchaft-
lichen Organiſation, um vereint eine Beſſerung der Lebenslage zu
erkämpfen. Einzeln ſei der Arbeiter gar richts, vereinigt dagegen
ſei er eine Macht, die jedem Urternehmer Reſpekt einflößen werde.
Beſonders die Bergarbeiter der Dölauer Gegend, deren Arbeits-
urd Lebensverhältniſſe ſehr ſchlechte ſeien, müſſen mit ihrem Jn
differentiemus brechen und dem Berge und Hütten
arbeiter- Verband beitreten. Ebenſo ſti es die Pflicht
eines jeden Arbeiters, die Zeitung zu halten und zu verteilen, die
ſein Intereſſe veriritt, eine Arbeſterzeitung, das Volksblatt. Die
r rer Preſſe muß aus den Arbeiterwohnun
en aus,ie G ren Röder, Koch und Raue richteten noch eindringliche

Worte an die Anweſenden, die Worte des Genoſſen Thiele zu
beherzigen und danach zu handeln. Eine Proteſt Reſolution gegen das
Zuchthausgeſetz wurde einſtimmig angenommen. Der Beifall mit dem
die Anſprachen begleitet wurden veranlaßte Genoſſen Thiele, an die
Dölauer Arbeiter die eindringliche v zu richten, es nicht
dabei bewenden zu laſſen, ſondern die That folgen zu laſſen,
das Voſtsblatt zu abonnieren und zu verbreiten und dem ſozial
demokratiſchen Verein und dem Berg und Hüttenarbeiterver vand
beizutreten. Auch forderte er die Anweſenden auf, den Wirt des
Lo nach Kräften zu unterſtützen, da dieſem von der Polizei

oße Schr bereitet werden, weil er ſein Lokalſoiaidemetran Verſammlungen hergiebt. Genoſſe Thiel

der Arbriter muß ein Arbeiterblatt leſen

die ialdemokratie, in
m

Wir wollen hoffen, die Dölauer Arbeiter nun auch durchdie That beweiſen werhdh daß ſie begriffen haben, was die So

zialdemokratie will und was ſie erſtrebt.
A. Lützen- Nach einer Bergarbeiter Verſammlung, die am

27. Juli in Schmidts Lokal zu Keuſchberg ſtattfand, erhielten
drel Genoſſen Strafbefehle in Höhe von je 10 Mark, der erſte

Veraus gabung einer Sammelliſte, der prrit wegen Ein
ſammelns auf dieſelbe und der Doſe er Verſamml
Genoſſe weil er den Umlauf der Liſte uietſ liche Entſcheidung an

te am Sonnas

hätte dagegendaß er als Vorſitzender nicht das Recht Jab ijemandem z ver

bieten auf irgend eine Liſte zu zeichnen. Sei das ungeſetzlich, ſohabe der überwachende Poliziſt, nicht aber der Vorſhende die
flicht, einzuſchreiten. Als Kürſchner habe er auch gar kein
ntereſſe an der Liſte die Bergarbeiter bt. Das Gericht

gelangie trotzdem zur Verurteilung. Es wird Berufung eingelegt
werden. Jn derſelben Verſammlung ſoll Genoſſe Hohmann
aus Keuſchberg einen Bergrat beleidi t haben, weshalb er 20 M.

n e en een arprofeſſor Suchslan
referierte, ſoll der Barrier Schmöller aus Keuſcherg den
konſervativen Herrn Kröbler beleidigt childerun
der x öblers als Wahlvorſteher bei der 1893er
Da Gericht erkarnte auf 30 M. Strafe.

r Arbeiter Riſiko. Auf der Grube „Gottlob“bei Theißen rutſchte der Bergarbeiter Os vald Schubert aus, no
dem er ſeinen vollen Wagen auf den Förderkorb geſchoben h
und dieſer in die Hö e Er z ſo n i auf die nächſtfolgende Bühne, welche ſich 3-4 Meter tief im Vorgeſims befindet
und trug ſehr ſchwere Verletzungen davon. Er mußte mittels
Förderkorb heraus befördert und in ſeine Frfung geſchafft werden.

Gräfenhainichen. Arbeiter Riſtiko. Der Vorarbeiterrer H. der in der Zuckerfabrik Trendelbuſch beſchäftigt war,
iſt beim Kohlenverladen zwiſchen W Wagenpuffer geraten und
ſo gequetſcht worden, daß er nach kurzer verſtarb..

lein Corbetha. Hier wurde unlängſt ein Grab aufgefunden,
das bis in die Zeit bis 400 v. Chr. reicht. Die Ausgrabungen
wurden ſprtacſert und es wurden bereits 15 Urnen von ſeltener
Schönheit ausgegraben, welche Aſche und bronzene Schmuckgegen
nd enthielten. Auch ein Skelett wurde ausgegraben, doch wird
ies wohl aus ſpäterer Zeit herrühren. Am Mittwoch war der

Leiter des Provinzial Muſeums zu Halle hier anweſend um den
Fundort zu beſichtigen. Jn ſeiner Gegenwart wurden zwei Urnen
zu Tage gefördert.

Flemmingen. Unter dem Rindvieh und Schweinebeſtande
des Landwiris Adolf Knauf und des Amtsvorſtehers Gortſchling
iſt die Maul und Klauenſeuche ausgebrochen.

Aſchersleben. Wegen Sittlichkeitsverbrechens, begangen an
einem Dienſtmädchen und der Frau eines Poſtbeamten, wurde der
Bierfahrer Karl Keitel verhaftet.

Kleinere Frovinzial- Nachrichten.
Jn P retzſch bei Stößen iſt bei einien Hunden eines r

tors die Tollwut konrſtatiert worden. Die unverehelichte Minna
Mädide in Kleinkugel ſtürzte von einer Treppe und verletzte
ſich ſo ſchwer, daß ſie in die halleſche Klinik gebracht werden
mußte. Bei ſeinen Bemübungen, einen Streit zu ſchlichten er
hielt der Schmied Jakob Fockart in Helbra einen Stockſchlag
ins linke Auge. Die Sehkraft iſt gefährdet. Die ehrſamen
Spießer von Stößen beabfſichtigen ein Denkmal für Wilhelm I.
zu errichten. Der Kutſcher Friedrich Zſchäge in Cönnern
kam in der Dunkelheit der Bodenluke zu nahe und ſtürzte in den
Stall hinab. Er erlitt eine r linken Schulter
gelenks. W Wittenberg wurde ein Mann an einer Akazie
erhängt aufgefunden. Der Selbſtmörder iſt unbekanrt.

Gerichtsſaal.
Schöffengericht.

Halle, 28. November.
Ein Vertreter der chriſtlichen Nächſtenliebe hatte ſich

in der Perſon des stud. theol. Bernhard; Mirtendorf von
hier wegen thätlicher Beleidigung und Körperletzung zu verant
worten. Er hatte eines Abends im Oktober d. J. einem hieſigen

andwerksmeiſter, der am Walhalla heater aus der eleklriſchen
ahn geſtiegen und zu Falle gekommen war, mit tinem Stockeein paar Schläge veiſeht Der Angeklagte verſuchte heute die

Sache ſo darzuſtellen, als wäre der Gefallene betrunken geweſen,und er hätte ihn, da er auf die Bahnſchienen gefallen a vor

Schaden behüten wollen. Der Gefallene ſollte den Angeklazten
zuerſt angerempelt haben. Der Staatsanwalt beantragte gegen
den Angeklagten eine Geldſtrafe von 20 M. ev. 4 Tage Gefängnis;
Der Gerichtshof ſprach den Angeklagten aber frei, da nur ein
fache Körperletzung vorliege und der Verletzte den dazu erforder
lichen Strafantrag nicht geſtellt habe.

Permiſchtes.
Wilhelm II. Heimkehr von der Kreuzfahrt. Gar

à la Rußland hat ſich auch in Baiern die Durchfahrt des Kaiſer
ren So wird der Münchener Poſt aus Roſenheim be

et:
Am Tage vorher kontrollierten Poliziſten die Fremdenbücher der

Gaſthäuſer und Herbergen und ehe der Hofzug kam, hatten
die ganzen Sicherheitsmannſchaften auf dem Bahnhof und län
der Bahnlinie poſtiert. Die Unter und Ueberfahrten wurden
ſcharf vewacht und über den eiſernen Bahnhofſteg durfte ſchon
eine halbe Stunde vor dem Paſſieren des Sonderzugs riemand
mehr gehn; hüben und d üben ſtanden Poliziſten und hinderten
den Verkehr. Auch die Sireckenarbeiter mußten vor dem in
treffer des Zuges den Bahnkörper verlaſſen. Jm Publikum fan
den dieſe Maßnahmen ſehr abfällige Kritik. ie Berliner Hof
lieferanten und vor allem die Chantants hatten glleegt Sogar
von den katholiſchen Kirchen wehten Fahnen in reichsdeu ſchen
und päpſil'chen Farben und unter dem Klange katholiſcher Glocken
zog Wühelgo II. in Berlin ein. Wie die Freiſ. Ztg.
wurde für einzelre Spezialitätenlokale im Chantautoterte
am Oranienburger Thor die Polizeiſtunde aufgehoben, ſo daß d
die garze Nacht aufhalten konnten. Dem Perſonal d eſer
war das Tragen von ſchwarz weißen Schärpen anbefohlen.

Den von Wilhelm II. geſtifteten Jeruſaglemorden
haben nicht alle Teilnehmer an der Paläſtinafahrt erhalten ſon
dern nur diejenigen, die gerade an dem Tage der Einweihung
der Erlöſerkirche Dierſt gehabt oder zur Einweihung be
fohlen waren. Türkiſche Orden haben dagegen ſämtliche Be
gleiter bis auf den letzten Reitknecht n Machträglich
werden die Teilnehmer der Kaiſerreiſe auch noch eire Erinne
rungsmedaille, welche der Sultan beſtellt hat, erhalten.
Für den Kaiſer ſelber wurde dieſe Medaille in Gold, für alt
ziere und Standespe ſonen in Silber und für das übrige o
nal in Bronze hergeſtellt.

Von em religiös wahnſinnigen Arbeiter wurde in
Legnano bei Mailand der ßer Franco Toſi erſchoſſen. Toſt
oll ein für italteniſche Verhältniſſe humaner Unternehmer geweſen
ein

Ein iger Sturm tobteg am Sonntag im nördliJtalien. e hen Schaden jzangerichtet. Auf dem S
von Lugaro ſind zwei Dawpfer geſunken und mehrere andere
ornet zerſchellt. Die Teiephonleitungen ſind mehrfach zer

K Heriha, der im Hafen von Genugm eutſchen euzervor Anker liegt, riſſen die Ankertaue. Jnfol d ſues der
Kr egen den Dampfer Scilla, der te Hav erlittAuf den enzer Hectha wurden zwei Krahne
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ere l B di verurſacht. onen wurden nicht u S. A.). Am 24. Novew ber riß ein Leitung draht A. B.S tichte Beſchadianmgen ſagt Berf i der agerraent Ein Kutſcher ſuhr tro n R h mit einem
er zerfiörte die Mauer des Leuchtturws auf dem mit ſeinem Geſchirr über das am Boden liegende Stück. Die C. L Wir We leiderer. er ver z ge von rd wurden ſofort zu Boden gewo fen, wo ſie fürchterlich um Gebrauch zu wach

uch der gut erhielt von den den elektr
a

fels.Se t a
in K. Vor der Berufungeverhandlung ſt unbeding

Anwalte nwötig.
nicht in der e von der Einſendung

Far 3. Dez. zu
witnterbrexger, Lerni e und Erſt als der Hreht dich Wetten wurde, konnten ügt nicht. 7am e des Meeres haben r ger Rivieren erhe an e Wieder e die merden. der ren e e 2den erlitten ein ab ewent iſt worden. Saarb r Der Typhus iſt im 15. Ulavenregiment aus e ol und al e eſ rm ſind nicht verloren ge en e arpdarzt iſt entſandt, um die Urſache der Epi ſatcr bedeytet Trugbild, gott, a ea dieemie zu erforſchen. rommerſte Vorſteluee von einer Sache ſozuſo

a m 232. September in der alten Jn Roſenheim iſt die große Baumwoll bildu e Deutſch Oſtafrika 180 Hütten r nmiedergebraur Viele Hunderte t bezahlter Silmar. Donn dürfen Sie ſich aber nicht zur vativen
e n wurde gerettet. Als das beiter und Ardeiterinnen ſind auf dieſe Weiſe brotlos ge Partet zählen denn in etzn noch geltenden kor wen

e Se ehe e e e h -euſcheid i. W. Joſolge des vier ſehr gant auftreter u e Weg r eran, e r bald muß a e ufo g e une Fenre den Scharlachſiebers und der Diph i nd ſämtliche Volks S ſind nicht Einzige, de ſich den Konſerdailven zuzählt
hen niedergeriſſen wer den. Denn nur ſo gelang es, demS zu ſetzen. ſchulen geſchloſſen worden. äen 2 Klaſſenzimmer und Schulhö'eDer Landrat hat eine obſchor er demokratiſch

an e 2eeceeehe BeeDes infektiJ dem TD7 ſchnittlich haben in jeder Klaſſe 20 Schüler geſeh t Fee
Berlin Sgmuſegenkände mit dert echten Biamagra Achtung, Wittenberg! u n uns Ferer Wie Nr.72 3 Tr n San e dem Gegenßand Die och ausſtehen den Rechs agswahl- Liſten müſſen bis ber t Jahrgangs n c dem Jn dieſer P

z 23 otars geben zum 10. Dezember bei mir augeliefert werden, auch wenn heben wir hervor: n S wertſche e an e r an wohl erfinn ſie leer ſind. Edenſo muß üter die Bons abgerechnet W der Arbeiterinnen. IV. üddeutſchDreéèden. atie mus der Geguer t Arbeiter den. Die n rer Sa d dem oden britinſpettoren zur Frage der Aben der e
bewegur z 7 hervor, daß man hier wer e Namen der umicgen werden nach o on D. Zinner. äüus der ne Fenmſlleton: Diet e Saledkahee n ar den e w. 7 angegekenen Termine veröffeutlicht. z in re Lyrik. d W H. De w Fan
verichtet der Lößnitzer Anzeiger, daß in e eine „an t t r Fabritinſpeltoren Scdiaie Weſterebrrg Wie du ſrd
geſagte ſozialdemottatiſche Ortékrankenkaſſen-Verſammlung“ nicht Pau ichter. Kinder und Mutter. gronin mrecht. Frauenbewegung.ſnaufinden konrte da der Wirt in letzter Stunde r pen ar Die erſcheint alle 14 Tage einmal. Preis der

t ſeeder ſcen See verein hat S eng teiſe ſucht man auch die ſt en e be
Arbeiter zu beeinfluſſen. Das iſt natürtich lein

Leipzig. Bon einem Straßenbahnwagen wurde die 8öjährige
Frou g. hekla Riedel überfahren. Si iſt beim Abſteigen r

turCöthen (Anh.). Die Maſchinenfabrik von Rudolf Dinglinger ſickerungerf
iſt geſtern abzebrannt.

Kahla (Thüringen). Geſter nachmittag um 4 Uhr brannten
hier ſieben Scheunen und drei Wohnhäuſer nieder. Drei Perſonen
ſind ſch ver, eive leicht verletzt

Jnvalidenrente 100. Zum 999. Male ſei hierdurch mitge-
teilt daß nur ſolche F anen
Erſtattung der Halſte der

e jür fünf Seitr e

meinen geſeglichen Beſtimmunn
Giebichenſtein

des Korſumvereins kann Raumman ges wegen leider erſt in der
morgigen Nummer erſcheiprn.

Briefkaſten der Redaktion. Nummer 10 durch
de itrer Verbeirat eng Anſpruch auf

etia ir- ar haden. die wenig Kreuzband 85 Pf.

Reichspo eitungsli ür 1898 untereher e Se ehthrug ohne Beſtellgeld 55 Pf. unter
en in derdie Poſt de d W ken d

ja re (5 m S 47 Wocher)
u auch ech ihrer Verheiratun

chtigen Arbeiter ert l ni jo gelten

geklebt haben
f in einem ver-
ür ſie die allge

Der r t üder die Generalverſammlung

Dmtrnng.
Für Poarteizwecke:

r Vom guten Guſtav und dem alten Wilhelm
.60 M
Von den luſigen Sängern im Monde 060 M. Otto.

Enn—dZJI —-—JJZ=[rcCC=CCZ

Am Montag den 5.

Adreßbuch
Dezember

gelangt zur Kusgabe:

Giebichenſtein, Cröllwitz und Trotha.
32. Zahrgang. I893.,

Verlag von Otto Hendel.
Mit Unterſtützung des ſtädtiſchen Einwohner-Melde-Amtes auf das Sorgfältigſte bearbeitet.

Die ſubſkribierten Exemplare unſeres ſeit Jahrzehnten bewährten Nachſchlagebuches werden den Herren Beſtellern ſofort nach Erſcheinen zugeſtellt.

Hochachtungsvoll

Otto Hendel Verlag.Halle a. S., 28. Nov. 1898.

r dre Kedattion beruntioct n. Wilg. ine

ür Halle,
32. Zahrgang.

Konsum verein f. Ammendorf u. Umg.
E. G. m. b. H.

Aktiva. Wilanz. Paſſiva.
An Kaſſa- Beſtand 931.41 Witt. Per Mitglieder-Anteile 5884.28 Mk.

Waren Brſtand 14033. Reſervefonds 1391.85Inventar Beſt. 1570.38 Kaution 500.Abſchreibnung 390.38 Umlaufende Wertmarken 150.
1180 Reingewinn 25243.54Emwmballagen 309. Summa 9916967 MGuthaben bei der Spar

kaſſe zu Halle 5647.97Gu baben bei de Spar

kaſſe des Saalkreiſes 11068 29

Summa 33169.64 Mt.

Debet. Gewinn und Verluſt-Konto. Kredit.
An Unkoſten 4532 53 Mk. Per Gewinn ar Waren 24647 59 Mk.

Emboallagen- 190 75 Umzeſetzte Wertwarken 5566.60
Gewinn durch Knſer 14301nventar-Abſchreibung

Reingewinn Summa 30557 20 Mr.
Summa 30357.20 Mk.

Der Vorſtand.Rich. Pöſche. Alb. Zimmermann. Fr. Ulrickh. Joh. Brunner.
Vorſtehende Bilarz dalen wir geprüft und mit den Büchern überein

ſtimmend gefunder.
Der eF. Rothe. G. Mücke. W. Kettmann. A. Bernhardt. H. Stiebitz. F. Richter.
Mitgliederftand

Beſtand am 30. September 1897 197
Zugang im Laufe des Jahres 22865

452
Durch Kündigung ſch eden aus 17

Durch Tod 6 23Am Schluſſe des Geſchäfejahres 459
Die Haftſumme betrug am 1. Oktober 1897 5910. Mk.
Bermchite ſich um. 8550.14460. Mk.
Verringerte ſich durch 23 ausgeſchiedene Mitglieder um 690.-

Betrug am 30. September 18998 I
Bei der am 20. November ſtaitgefundenen General Verſammlung wurde

e T n obigem Reingewinn 14 Prozent Dividende an die Mitgliederd ſindet die Auszahlung am Mittwoch den 7. von früh
u e 8 Udbr in unſerm Komor KHatt. orſtand.1500 Stck. in Schocken Einen rer und Arbeiter

zu verkaufen. (14 15 Npr p) ſtellt einſtraße, gegenüber der Kaſernve. Brauhausſtr. 13, II.

LladiTheater zu alle Walhalla Tneater,Mittwogh der 30. Neremn er 4888 Direkton: Richard Suders.

73. Vorſtell. 6 A vonrem.-Vnrneil.
Die Seſchw. ANNa u. SiogmuntBei kleinen Pr eiſen.

Jm weißen Röß'l. UnsLuſtſpiel in 3 Aufz gen v. O. Blumen- in g Original Geſangs Duettiſte
Mr. Constantin Marlos Der Strotci
in der Lum), Bravour Luft-Gymnaſtiker

thal un d S. Kade! bu g.

ufang Uhr. 9 Uhr Miß Eugenia Wermke, „DerDonner? tag den mer er 1888 weibliche Herkules“, Salon Athletin.

Tannhäuſer e Marzelo r r exzentr
u und Durlesk-Ringkäund der Säugerkrieg auf der Th. in c r

Warktburg. Fartaner. Alex. MichailenkosGr. romantie e S 3 Akten von ruſ en urd Co

ner. 9 r r Se Geſangumoriſt und Bravonr-Jo ler.Thalia Theater.
Mit woch der 30 Nov. 1898Hanſpiel Neissenfeele

Emil Thomas vom föni l. Schau-ſpielhauſe in Berlin

Der Raub der Sabinerinnen.
Strieſe Emil Thomas als Gaſt.

Vorverkauf s 6 Uhr Muß-
kalierhand ung Heinrich Hothan (Gr
Steinſtraße 14), Zigarrenhdlg. GaftarBietzke (Thalia- hrater Paſſage)

Donnerstag den 1. Dezember 1898
Sein Trick.

Apollo Theater.
Brillanter Spielplan!

Herr C. U. UVUnthan, der obne Arme
geborene Aniverſolkünnler. Senſaticnell!

Fräulein Loni Waldow, KoſtümSoubret e. Mr. Canova, der groß
artige Kontor ſionit T den e

8 n. WollMittwoch gymnaſtiſche P. tieren an der ge
Schlacht e- Feſt tragenen Lyra. The troo Fredis,

soar Heller, Jnſtcumental 1. Ranges.32. er ar Roe,
Anfang 8 Uhr. Ende 1Schlage Jeden Sonntag von 11 1 Uhr

Kerwh. Si 4
J Slauchaerſte L. große in freien

Roßfleiſch,prima le a und abends 8 Uhr. e
Oil Röins,, S ren5 Liter 20 Pf. à Ztr. 2 Mark, rig

Kl. Ulrichſtraße 29. Otto h Fall WuchererHelgbare Schlafſtelle Wormſwverſtr. S J. den Adolffir.

Föwenkeller, Moritzzwinger.
Jah. Otto Heimsath.Mittwög großes Schlachte Feſt.

Tanz Unterricht:
Donnerstag den 8, Dezemberabend 8 Uhr eröffue nur für

Rundtänze einen Schnell Kurſus
im Hotel Weißes Roß, Geiſtſtr. 5.
Honorar mäßzig. Gefl Anmeldungdaſelbſt oder Srehbanrte I.

be.
Große Erfolge!
Schnelle Hilfr

Hchwerhörige,
Aſthmaleidende e.

Durch Selbſtbehandlkung meiner paten-
tierten und geſetzlich geſchützten

Jrite parate
ſind langjährig Jeidende, welche vorher
alles vergebens angewandt, nachweislich
in Kurzer Zeit ohne ZWerufsſtörung
dauernd geheilt.

m Donnerstag u. Freita
1. u. 2. Dezember er. werde i
9-1 u. 3--7 Uhr in
Halle a. S., Hotel gold. Kugeldie Apparate auneftellen, konenfrei

erklären und Beſtellungen entgegen
nehmen. M. Steinbrück,

Berlin S., Rlücherstr. 59.
rSämtl. Parteiſchriften

Die Volksbuchhandlung.
Meine Wohnung

befindet e von jetz: ab Zwinger
ſtraße 3 Fr. Weber, Hebeamme.

Sonntag den 27. November ſtarb uns
unſere jüngſte Tochter Martha im
Aber von 3 Jahren. Dies allen
und Bekannten zur Nach icht. Die Be

lt erdigung fidet Donnerstag arputtag
10 Uhr von der gee ik aus

L. ges u. Fran u
Verlaghund für die Jnſerate verantwortlich: Augu ſt Gxoß. Vruck der Halleſchen
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An die Varteigenoſſen in Halle und dem
Saalkreis.

Durch die Parteiverſammlung am 16. November bin i
das nächſte Jahr zum Vertrauensmann für Halle un
Saalkreis gewählt worden. Jch erſuche alle er
in Parteiangelegenheiten mit mir in Verbin zu ſetzen,Wuth dagegen an den Genoſſen Paul Sötier,
bier, Schülershof 1, abzuführen.

Halle, 17. Nov. 1898.
Der Vertrauensmann

Karl Reiwand,
Mühlgaſſe 6.

Tagesgeſchichte.

Zuchthansgenoſſen. Upter Führung bedeutender Bau
firmen und unter lebhafter Mitwirkung von Gemeindever-
tretern iſt in München im Frühjahr der Verſuch gemacht
worden einen Arbeitgeberberband gegin Streik
beſtrebungen der Arbeiter zu gründen. Die Sache ſtieß
auf Schwierigkeiten. Es wurde aber ein Sekretariat ge
ſchaffen und der urſprüngliche Plan weiter verfolgt, Statulen
ausgearbeitet und ein engerer Verband im Bauhandwerk

bildet. Nun ſind die Statuten, die im April nächſten
res in Kraft treten ſollen, an die Vertreter der einzelnen

Korporationen hinausgegeben worden. Jn den Statuten
heißt es u. a.

„Bei größeren Ausſtänden ſind vach der Quittungskarten der
validitäts und Alters verſicherung vom Sekre! ariate des Ver
des Liſten der h herzuſtellen. Dieſe ne

werden an alle Mitglieder und auch an Nichtmitglieder ab
gegeben. Arbeiter aus Orten, in deuen geſtreikt wird, dürfen
nicht eingeſtellt, müſſen eventuell ſofort entlaſſen werden. Bei
einem Streik verfl'ichten ſich die Mitglieder, keine Arbeiten an
Nichtmitglieder
ierzu bemerkt die Münchener Poſt „Ein koſtbares Material

die Beratungen über die Arbeiterzuchthausvorlage und
ein prächtiges Seitenſtück zu den kaiſerlichen Worten Die
ſchwerſte Strafe demjenigen, der den Nebenmenſchen an der
freiwilligen Arbeit hindert.“

Die Thorheit nud das Ungeſchick unſerer Offi
ziöſen tritt bei der Behandlung des lippeſchen Streitfalls
e zu Tage. Vor allem iſt es die Köln. Ztg., die ihren

bewerbern in der Unfähigkeit den Rang abläuft. Die
Bekämpfung der bieſterfeldiſchey Linie ſcheint gegenwärtig
ihre Hauptaufgabe zu ſein. Sie iſt gezwungen, alles für
ut zu beſinden, was von der Gegenſeite je gethan wordenſt Jetzt iſt ſie glücklich dazu gelanzt, des längeren aus

einander zu ſetzen, daß zwiſchen einem bloßen Rezenten und
einem Fürſten ein z Unterſchied beſtehe. Der Graf-
r habe verkannt, daß er bloß Verweſer und Ver
walter ſei, der die landesherrlichen Rechte nur als vorüber

Jnhaber, nicht als Eigentümer dieſer Rechte hand
be. Dieſe Uaterſcheidung iſt ſehr ſpitzfindig, hat aber den
ſen Fehler, daß ſie ebenſogut gegen den Prinzregenten

von Baiern, der für den irrſinnigen König Otto die Regie
rungsgewalt ausübt, angewandt werden kann, ein Unſtand,
der die Reicheverdroſſenheit in Baiern, wo man das Wort
von den Vaſallen noch nicht vergeſſen hat, nicht gerade ver
mindern dürfte. Auch Braunſchweig beſitzt einen Regeunten,
freilich einen preußiſchen Prizzen, dem preußiſche Offiziöſe

wiß niemals zu nahe treten werden. Die Nat. Ztg. er
ert daran, daß nach derſelben Logik auch der nachmal ge

Kaiſer Wilhelm, der von 1858 1861 die Regentſchaft von
S führte, nicht als vollberechtigter Repräſentart der

ne Preußens ar geſehen werden kann. Wir bringen
dem lippeſchen Streitfall ein ſehr mäßiges Intereſſe entgegen,
wir halten die Frage, ob der Grafregent von Lippe An-

den Titel „Erlaucht“ und ſeine Söhne und Tömter
ſpruch auf militäriſche Ehrenbezeugungen haben, für vöchſt

gleichgiltig für die Maſſe des deutſchen Volkes. Wichtig
wird die Frage für uns nur aus dem Geſichtepunkt, daß
ihre Behandlung die Zerfahrenheit des Regierungsſyſtems
deutlich aufweift. Für dieſe Zerfahrenheit ſpricht auch das
Ungeſchick der Offiziöſen. Wenn die Leute aber ihr trau-

es Handwerk blamieren, haben wir allen Grund, damit

zufrieden zu ſein. ßZur reichspreußiſchen Schweiuepolitik. Ein
trauriges Zeichen der Zeit iſt folgendes Jnſerat, das wir
a in unſerm Durzſtädter Bruderorgan, der Volks-

e,
Prima junges, fettes

Roß und Hundefleiſch
ſowie Speck und Schmwer

empfiehlt
Eduard Sieder, Burgſtädt.

Nie iſt es vordem in ſo aufdringlicher Weiſe vor die
Seele getreten, daß es die höchſte Zeit iſt, die Begehrlich
keit der Arbeiter wachzupeitſchen zu einem menſchenwürdigen
Daſein! Wo ſind die Zeiten, in denen Laſſalle noch von
einem Stück ſchlechter Wurſt ſprach, mit dem der deutſche
Arbeiter zufrieden ſei? Heute begnügt er ſich ſchon mit

undefleiſchl Jn alle Winde ſoll mans hinaus-
u an alle ſchwarz weiß roten Grenzfähle ſoll mars

anſchreiben:
„Hundefleiſch iſt die Nationalſpeiſe des deutſchen Ar

beiters in de siécle!“er n eDie Oſtelbier machen aus ihrem Herzen kue Mörder

Die weſtpreußiſche Landwirtſchaftskammer beſchäf
t ſich in ihrer Sitzung mit dem Arbeitermangel
auf dem Lande. wurde die Forderung laut, daß den
Gutsbeſitzern aus Staatsmitteln billige e
e e e ehe See verfede bewerden ſollten. end dem ff., und ſie ſind ſo ſehr daran gewöhnt,

vom Staate mit Liebesgaben überſchüttet zu werden, daß
ſie auch hierbei auf einen offenen Beutel rechnen. Weiter
wurde verlangt, daß polniſch ruſſiſche Arbeiter nur in den
Provinzen Oſt und Weſtpreußen, Poſen und Schleſien ver
wendet werden dürften. Die Herren wollen das Monopol
auf die Kuliausbeutung ganz ausſchließlich haben. Diefiskaliſchen Bauten ſollen zur Erntezeit ganz
eingeſtellt werden, nur damit die arbeitsloſen d
werker ſind, für billiges Geld auf den Gütern
der Großgrundbeſitzer zu arbeiten. Die frechſte Forderung
wurde in e auf die Freizügigkeit der Arbeiter er
oben. Außer dem üblichen Verlangen, daß die Strafen

den Kontraktbruch verſchärft werden, wurde nichts Ge
ringeres gewünſcht, als daß Arbeiter und Arbeiterinnen bis
zu einem gewiſſen Alter den landrätlichen Kreis nur mit
Genehmigung des Landrats verlaſſen dürfen. Das
bedeutet die Jnternierung einer Klaſſe von Arbeitern, die
bisher wen gſtens formell als frei angeſehen wurden. Man
ſchaffe nur Ausvahmegeſetze gegen die ländlichen Arbeiter,
dann wird die ſozialdemokratiſche h leichter noch als
bisher unter den Sklaven der Scholle wirkſam werden.

Ein auftändiger Kriegerverein. Die große Säube-
h Spitzſcher Manier nimmt auch der Kriegerverein
zu Weißſtein, Kreis Waldenburg in Schleſien vor. Er iſt
jedoch ſo anſtändig, den ausgeſchloſſenen Mitgliedern die
eingezahlten Sterbekaſſen Beiträge zurückzuzahlen. Das iſt
ein ſeltener all! Würden alle Kriegervereine ſo handeln,
ſie würden ſich viel Mühe und Arbeit erſparen, denn ſie
brauchten dann keinen Andersdenkenden zum Austritt zu
drängen oder gar auszuſchließen. Die meiſten von ihnen
würden an Mitgliederſchwund zu Grunde gehen.

Zum BVergarbeiterſchutz. Der RheiniſchWeſtfäliſchen
Arbeiter Zeitung wird berichtet:

„Wegen Befreiung von den bergpolizeilichen Vorſchriften betr.
Berieſelung der Grubenräume haben ſich zahlreiche Zechen an
das königl. Oberbergamt in Dortmund gewandt. Infolgedeſſen
hat dieſes eine beſondere Kommiſſion ernanrt, welche die betr.
Gruben befahren und feſiſtellen ſoll, ob eine Kohlenſtaub Explo
fionsgefahr auf denſelben ſei es infolge hinreichender natür
licher Feuchtigkeit in den Flötzen, oder daß die Kohle zur
Staubbildung überhaupt nicht neigt nicht vorhanden iſt.
Nur in dieſem Falle wird den Anträgen der betreffenden Zechen
vom Ober Bergamt Folge gegeben werden. Uebrigens haben
die meiſten Zechen mit der Anlage von Berieſelungs Einrich-
tungen bereits begonnen, während einige wenige ſolche ſchon in
Betrieb genommen haben. Die Höhe der Anlagekoſten iſt auf
den ve Gruben eine ſehr ungleichmäßige.

Wir wollen hoffen, daß darüber, ob in einer Grube die Be
rieſelung wirklich nicht nötig iſt, auch die Belegſchaften
der Gruben gehört werden. Die Kommiſſion, die Gruben
befährt, wird doch wohl kaum in jeden Winkel der Gruben
kommen. Daß in einem Falle wie hier, wo es ſich um die
Verhütung von Unglücksfällen handelt, die Belegſchaften den
Mut haben werden, ihre Meinung ohne Rückſicht auf die
Zechenverwaltungen zu äußern, darf man wohl annehmen

Oeſtreich. Das Abgeordnetenhaus lehnte am Donners
tag den Antrag des Genoſſen Daszynski, Badeni in den
Anklagezuſtand zu verſetzen, mit 189 gegen 96 Stimmen
ab. Der größte Teil des verfaſſungsireuen Großzrund-
beſitzes, Jtaliener und ein Teil der Mauthnerpartei war ab-
weſend. Die Debatte war reich an Zwiſchenfällen U. a.
antwortete der Pole Milewski auf die Anklagen Daszynskis
und jagte, daß die Sozialdemokraten ärger als Murcwjew
gegen das Polenvolk wüten. Daszynskt rief ihm „Ver-
leumder!“ zu. Graf Dzieduszyneki wiederholte Milews!is
Worte darauf nannte Daszynski auch ihn einen Verleumder.
Dzieduszynski ſandte ſofort einen böhmiſchen Grafen und
einen deutſchen Baron mit einer Forderuryg an Daszynski.
Dieſer antwortete: „Jch kenne den Grafen Dzieduszynski
als guten, frommen Katholiken und will ihm die ſchwere
Sünde und mir als Sozialdemokraten die große Dumm-
heit des Duells erſparen.“

Ungarnu. Die Budgpeſter Polizei hat ſchon wieder ein
mal 3020 fl. Arbeitergelder, das Vermögen des Fachvereins
der Buchdrucker, mit Beſchlag belegt. Außerdem wurden
noch Vereinsbücher und Quittungen beſchlagnahmt. Dem
anweſenden Sekretär Zaka wurde zwar eine Beſcheinigung
ausgeſtellt, vom Zurückerſtatten iſt in Ungarn j doch nie die
Rede geweſen.

Soziales.
Wohin die Dividendenjägerei führt. Der

Konſumverein Potſchappel ſo berichtet die Sächſiſche
Arbeiterztg. beſchäftigt ſich rührig mit der Aufſtellung
von „Ordnungen“ für jede einzelne Kategorie ſeiner Ange-
ſtellten und hat nun auch den zwei Kutſchern, die er be
ſchäftigt, eine „Stallordnung“ gegeben. Darix wird vorge-
ſchrieben, daß im Sommer Uhr früh und im Winter
um 5 Uhr die Pferde zu füttern und */,7 Uhr bezw. um
7 Uhr einzuſpannen ſind. Daun iſt die Arbeitzzeit
abends „unbeſchränkt, ſo lange es das Jntereſſe
des Geſchäfts fordert Ueber Eßpauſen kein Wort
in der r Die Leute, die ihren Angeſtellten zu
muten, eine ſolche Ordnung zu unterſchreiben, durch die ſie
völlig der Willkür ausgeliefert werden, ſind ſämtlich Ar
beiter bezw. ehemalige Arbeiter und jeder von ihnen würde
entrüſtet aufſchreien und von Vergewaltigung reden, wenn
ihnen derartiges zugemutet würde. Hoffentlich beſinnen ſich
die Leute noch, doch auch ihre Angeſtellten, wenn ein
mal eine Ordnung ſein ſoll, auch Rechte haben müſſen.

Heilſtätten für Lungenkranke. Das Deutſche
Zentralkomitee zur Errichtung von Heilſtätten für Lunger
e

e ender Tagesordnung ſtehenden Gegenſtänden ſind insbeſondere
bemerkengswert nähere Mitteilungen über den vom Zentral

komitee für die Pfingſtwoche 1899 nach Berlin einzuberufenden „Kongreß zur inhten der Tuberkuloſe a Volks

kraukheit“, deſſen Vorbereitung und Leitung in den Händen
des Herzogs von Ratibor und des Geheimrats von Leyden
liegt. Da in letzter Zeit eine größere Anzahl von Gemein
den die Mitgliedſchaft des Zentralkomitees erworben hat
und die an die Unterbringung tuberkulös Erkrankter in Heil
ſtätten ſich anſchließende Fürſorge zu nicht geringem Teil
auf kommunalem Gebiet liegt, ſo wird ferner die Stellung
der Gemeinden zur Heilſtättenfrage einer näheren Erörterung
unterzogen werden.

Von ver herrlichen Geſindeordunng. Nach
einem Urteil des Schöffengerichts zu Ermſtedt iſt jeder
Dienſtherr, will er ſich vor Strafe ſchützen, verpflichtet, ſich
davon zu überzeugen, ob das frühere Dienſtvechältzis der
anzuſtellenden Dienſtboten ordnungsmäßig gelöſt iſt. Der
Landwirt Kaufmann in Zimmern wurde zu 20 M. Geld-
ſtrafe verurteilt, weil er einen Knecht annahm, der ſeiner
früheren Herrſchaft wieder zwangsweiſe zugeführt wurde.
Das iſt ein ſeltener Fall, daß einmal eine „Herrſchaft“
in den Maſchen der mittelalterlichen Geſindeordnuvg hängen
bleibt; gewöhnlich empfinden nur die Dienſtboten die drako
niſchen Beſtimmungen derſelben.

Die Streiks in Jtalien von 1879 bis 1896.
Nach einer Ueberſicht der ſtatiſtiſchen Abteilung des Miniſte
riums für Ackerbau. Jnduſtrie und Handel die Zahl
der Streiks im Jahre 1879 32 mit 4011 Beteiligten;
1896 fanden 210 Streiks mit 96 051 Beteiligten ſtatt.

Nahezu 53 Prozent der Streiks währerd des Jahres 1896
hatten die Forderung höherer Löhne zur Urſache, während
bei 12,4 Proz. Lohnkürzung der Grund war. Es ſind alſo
65 Prozent der Streiks wegen Lohnfragen entſtanden.
Nahezu 4 Proz. der Streiks wurden durch die Regelung der
Arbeitszeit veranlaßt. Von den Streiks waren 38 Pro ent
erfolgreich, 24 Proz. waren teilweiſe erfolgreich und 38 Proz.
hatten keinen Erfolg. Wenn die Anzahl der Streikenden in
Betracht gezogen wird, war der Ausfall noch günſtiger.
70 Proz. der Streikenden hatten Erfolg, 18 Praz. erzielten
teilweiſen Erfolg und nur 12 r hatten keinen Erfolg zu
verzeichnen. Die erfolgreichſten Streiks waren die, welche
wegen der Arbeitszeit entſtanden. Die größte Zahl der
Streikenden war in den Jahren 1895 und 1896 in den
Bergwerken, Steinbrüchen und in der Weberei zu verzeichnen.
Die ungewöhnlich hohe Zahl der Streikenden in der Stroh-
flechterei im Jahre 1896 iſt auf einen einzigen Streik, den
der Strohflechter in der Umgegend von Florenz, zurückzu
führen, an welchem 40 950 Perſonen beteiligt waren. Des
wegen weiſt dieſe Gewerbegruppe die höchſte Zahl der
Streikenden im Jahre 1896 auf. Nach ihr folgen die Berg
leute mit 31007 und die Weber mit 9706 Streikenden.
Von den 96 051 Perſonen, welche während des Jahres
1896 an Streiks teilnahmen, waren 39955 Männer,
34264 Frauen und 21 832 Kinder. Die große Anzahl der
Frauen und Kinder verurſachte der obenerwähnte Srreik der
Strohflechter, woran 26 950 Frauen und 11 000 Kinder
beteiligt waren.

Jm UAckerbau iſt im Jahre 1896 nur ein Streik zu ver
zeichnen, der von ungefähr 100 Landarbeitern in den Wein
bergen bei Rom geführt wurde Die Arbeiter verlangten
höhere Löhne und erzielten einen teilweiſen Erfolg.

olizeiliches und Geriqhtäqſes.
s Wegen eines Hochs auf die revolutionäre Sozial

demokratie wurde der Parteigenoſſe Pappe aus Erfurt von
dem Oberlandesgericht in Naumburg in der Berufungsinſtanz zu
einer Woche Gefängnis verurteilt. Das Hoch, heißt es in
der Begründung, könne ſprachlich nur die Bedeutung haben, den
gewaltſamen Umſturz der beſteher den Staats und e
ohne Rückſicht auf die beſonderen vaterländiſchen Intereſſen al
erſtrebenswertes Ziel hinzuſtellen.

S Zu vier Wochen Gefängnis wurde der verantwortliche
Redakteur des Volksblattes in Kaſſel, Genoſſe Garbe, verurteilt,
und zwar wegen einer Notiz die von dem Gerücht Mitteilung
machte, daß ein Sergeent einem ertrunkenen Soldaten eine mer?
würdige Leichenrede gehalten habe. Die Sache wird noch die
Strafkammer beſchäftigen.

Varteinadri ten.
Bei den Stadtverordneten -Wäahhlen in Deſſau

erhielten die Kandidaten urſerer Partei 575 798. die vereinigten
Gegner 1163--2246 Stimmen. Jn Magdeburg betrug unſere
Stimmenzahl 1544 1569, die der vereinigten Gegner 1872 4031.

In Erfurt erhielten unſere Kandidaten 619639 Stimmen.
Zwei von ihnen kommen in Stichwahl. Jn Bockenheim
vet Frankfurt a. M. ſind unſere 3 Kandidaten in der Stichwahl
unterlegen. Jn Vlotho in Wefſalen iſt Genoſſe Schrage
mit 126 gegen 45 Stimmen, die der bisherige bürgerliche Ver
treter erhielt, in das Stadtverordnetenkollegium gewählt worden.

Stadtverordneten 5 itzungvom Monrag, den 28. November, e 4 Uhr.

Vorſteher: Dittenberger.
Nach einigen geſchäftlichen Mitteilungen und Bekanntgabe bezw.

Genehmigung des Protokolls der Sitzung vom 21. November
wurde in die Tagesordnurg eingetreten.

Punkt 1: Ueberlafſung ſtädtiſchen Geländes an die Ge
meinde Cröllwitz zum Bau einer Brücke von der Peißnitz nach
dem Weinberge wurde nach dem Vorſchlage des Aera mit
einem Zuſatzantrage des Stadtverordneten Haſſe beſchloſſen. Nach
dem u Antrag des Magiſtrats die Verſammlung der Erbauung
einer feſten Brücke zwiſchen der Ziegelwieſe und der Peißnitz unter
Wien Bedingungen zugeſtimmt hat, kommt der Magiſtrat aufeine Vorlage vom 31. Alf 1896 wieder zurück und erſucht die
Verſammlung, ſich damit einverſtanden zu erklären daß der Ge
meinde Cröllwitz zum Zwecke der Erbauung einer Fußgängerbrücke
rach Maßgabe des Entwurfs das zu den beiderſeitigen La d
pfeilern und Rampenanlagen erforderliche ſtädtiſche Gelände
die Dauer des Beſtehens der Brücke c eine jährliche
erkennungégebühr von 10 Mark unter be ten Vorausſetzung n
überlaſſen werde. An die Jene apna der Ueberlaſſung wurde
noch die Bedingung geknüpft, daß die oſiſeitige Rampe die um
gekehrte, d. h. ſtromauf gerichtete Lage erhält, weil durch dieſe An
ordnung ſowohl eine beſſere Führung der ſowie auch eine
fere Schonung des vorhandenen Baumbeſtandes gewährleiſtet
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Ab us dex früher feſtgeſtellteni e de en re r 3für die Strecke tins
berges vom und ck Nr. 1 r und Ausfüdrung der obigen Straßen ierungen ſowie Mittelbewilligurg, wird ſ be lt.
Die Ober Poſt Direktion hat wiederholt an die Ausführung der
durch Ve zwiſchen dem VPoſtfiekus und der
vom 29. Mai und 20. Juni 1891 vorgeſehenen Verbindun r

ne vepfrae 7 m an g Jn Rückſi
a

am Kaiſerwie a ber a rat den Zeihnntt
der geplanten Straßenanlage für gekommen und erſuchtBe ammlung, ſich mit der ber Abloge der erwähnten Verbin

zu erklären und die hierzu, wie aurm e arz notwendigen Regulierung des Martins berges zwiſe a e gar Dentaal vrach Maßg dere n und an wräge, lergerlge Summe von

en der u See ſ zu v die e
u r und a Mittel.r.e e e und deren n t eung 2 nenen r

auS e a der r es 3. kom
längere her

einige Stimmen,

Bart vereins

im allgem nten r et a beantragtenung der Fluchtlinien für v
ugerung derſelben nach Süden bis zur ſtraße mit Eck

P chungen von 3 Meter Schenkel m letzterer und einerchen von 3 Meter Schenkellänge n eng Straßen
n an d Mitteiwache einverſtanden ren und dem

a ke für die Gommergaſſe zu e e Die Verſamm

Gommerga einer Ver

72 du demgemäß und lehnte alle gegenüberſtehenden An

w. 5: Die Petition Richard Steckner, Terrainüber
ung betreffen d, wurde auf Antrag der Baukommiſſion dem

S zur Berückſichtioung überwieſen.
Mittelbewilligung für das Hoſpital wurdee Vietiſnen beſchloſſen. u Errichtung einer Kranken-

be im Hoſpital macht ſich vie Beſchaffun J r 1
ien nötig. Die dadurch entſtandenen Koſten ſind auf 800

veranſchlagt. Die Verſammlung bewilligt dieſe Summe.
Je m Punkt 7 wird die Baurechnung des Schlacht u. Vieh

hofes entlaſtet; die früheren Monitas ſind ſämtlich aufgeklärtund die Kaſſe iſt in beſter Schaung gnden worden. Dieeinen Beamren ausgeſtreuten Verda tigungen haben ſich aus den

Akten als ganz haltlos ergeben.
Darauf fo gt die geſchloſſene Sisung.

Iokales und
Halle a. S., 29. November 1898

Achtung, Verſicherungspflichtige! Nach S 104
des Jnvaliditäts- und Altersver icherungs Geſetzes verlieren
die Quittungskarten ihre Giltigkeit, wenn ſie nicht bis
zum Schluſſe des dritten Jabres, das dem am Kopfe der
Karten derzeichneten Jahre folgt, zum Umtauſche eingereicht

7 Es ſei deshalb darauf aufmerk am gemacht, daß die
im Jahre 1895 ausgeſtellten oder von einem Tage es
Jahres 1895 ab giltigen Quittungskarten bis zum 31. Dez.
des laufenden Jahres zum Umtauſch eingereicht werden müſſen,

wenn ſie nicht ungiltig werden ſollen. Das Geſetz ſieht
ar vor, das der Vorſtand der Verſicherungsanſtalt des
ſchäftiguazsortes auf den Antrag des Verſicherten die

fortdauer de Giltigkeit der Quittungskarte anerkennen kann,
jedoch iſt Bedingung hierfür der Nachweis, daß der Verſicherte ohne ſein Verſchul den den rechtzeitigen Um-

tauſch verſäumt hat.
Von den beiden halleſchen Adreßbüchern iſt

das von Herrn Kutſchbach herausgegebene erſchienen,
währerd das im Hendelſchen Verlage erſcheinende am
5. Dezember zum Vertrieb gelangen ſoll. Wir behalten uns
eine eingehendere Beſprechung beider Bücher bis nach Heraus-
abe des Hendelſchen Adeßbuches vor, können aber vorlän äufig konnatieren, daß das Adreßbuch von Kutſchbach ſo-

wohl in ſeiner äußeren Ausſtattung wie in Bezug auf ſeinen
Jnhalt einen recht vorteilhaften Eizdruck macht. Seine Ein
teilung iſt in der Hiuptſache dieſelſe wie im Vorjahre, doch
iſt die neue Ausgabe un etwa 40 Textſeiten ſtärker und
enthält außer dem früher ſchon veröffentlichten Plan über
die Verteilung und Bezifferung der Sitze im Stadttheater
einen gleichen Plan vom Thalia Theater.

Vom eigenen Geſchirr überfahren wurde der Geſchirr-
führer Ernſt Bauer. Er erlitt dierbei einen Bruch des rechten
a s und mußte in die Klinik hege werden.

Ein Fahrrad wurde einem Arbeiter in der Dehneſchensehr geſtohlen.
Ein hieſiger Kaufmann wurde beobachtet, wie er kleine

Mädchen an ſich lockte und mit ihren in die Häuſer ging. Ein
Mann folote ihm. Als dies der Kanfmann bemerkte, angriff er

Der Spitzel.
B3] Roman von A. Bouvier.

Nachdruck verboten.)

Dritter Teil.
J.

Die Unterſuchung des ſchrecklichen r gegen die Sicher
t des Staates dauerte nicht lange und endigte mit einer An
ge wegen geheimer Heſellſchaft und unerlaudrer Verſamwlung.

Termin wurden die Briefe als falſch erkannt und das ganze
aterial, welches die s tſchaft ſo ſgrafä zig zuſammen

hatte, löſte ſich ins Lächerliche auf. ude dernung vlieb nichts weiter übrig als die flatucher Verachtung

für die Handlungen gewiſſer Agenten.ſie alles das war nicht vorübergegangen, ohne Früchte u

c VorHauptmann, nach zwei lang onaten Haft entla en,
r jetzt vollſtondig umgewandelt. Die entſetzlichen Aufregungen,

er über ſich hatte ergehen laſſen müſſen, hatten ihn ſehri gemach: und die ſchmale r 73 oſt ha te ſein Gicht
Ein konnte gehen, machte mit ſeiner Nichte lange Spazier

änge in Lyon und war garz ſtolz, wern man ihn erkannte undba ein Opfer der ſogenannten Verſchwörung bezeichnet:.

Hauptmann fing wirklich an, zu glauben, daß er ein Veri ſei, „gegen die, welche es ur alten Regierung
hen en und welche aus ha der Freiheit einen

machen, oder uns in die Arme eines neuen Tyrannen
indem ſie rer die unſterblichen Prinzipien,

r c e Ah recht n rinrer r zu ſchreiber.“e r ſo e e. Er be ch als einen Mär
h ſchon am atte er Schreiba genommen und die t chrift,San e ſo 23 hie Bleiſoldaten, „Meine Gefän

a den des Hauptwanne waren zwei

a einu e chenden e

die Flucht, wurde jedoch eirgeholt und der Polizei Wergeben.
W J. der Sache iſt läßt ſich nicht feſtſtene oſßz fand am Sonnt der Manefelder
r en einem getr und einem a ſtatt. Der

or i e a ckt.und heute miteinen re e a beaus Holzweißig. Seine Opfer e ein dar tgett u

r d chue Ed Ro e lautet die An
J h e an handlung e undem ſſe der r t d We e hunvert Zeugen

ſind den heutigen Nachmittagefällt werden.
im Laufe der vergangenen Woche W

ſonen und zwar an: J m
r 1wir eine cd teie 1, ſagte 1, Ter

nentzündung 1, Quetſch
e ura 1, Nebelgtg ung

ſchineenung 1, Maſern 2 n i Lunge

pnz Je 1, n 11 mpfen n 1, Lebensſäwäse s Siſtrobeen r e gel. Gehirng 1. Darunter befi n r

Orts B. ea

reno Naumburg. Soziales aus dem e nnſreter

Tſungli Yamen. Unſere Kritik hat ſich ſchon häufigmit der Stadtvätern befaſſen müſſen, die kraft des elendeſten

aller Wahlſyfteme ihre Mandate ausüben. Betonten wir
ſchon früher, daß in dieſer bürgerlich zweifellos ſo „prak-
tiſchen“ und ſo erleuchteten Verſammlung auch nicht ein Hauch
ſozialen Geiſtes zu ſpüren ſei, ſo wurde dieſes unſer Urteil
wieder mal glänzend gerechtfertigt am 17. d. M. Das Ver-
halten der Stadtväter wird am beſten dadurch geſchildert,
wenn die Geiſtes arbeit zweier dieſer Hochmögenden hier er
örtert wird, nämlich das der Herren Georg Reinhardt
und des Leine. E. ſterer, ein ehemaliger Unentwegter,
du ſehr früh ſchon dem praktiſch.n und wahrhafien

r der Geſchäftmann handele v wenn er ſichg iel Feinde mache. Und Stadtvater Leine, der höchſt

ſtreitbar iſt und gern „Lauzen bricht“, der Bürſten- undPinſelfabrikint, der ph mtaſie- und gemütvolle Biedermann,

der reckenhafte Ausräumer des kommunalen Umſtur; Augias-
ſtalles, ſteht wie Kolleze Reinhardt in hohen Gnaden bei
Kraatz und wurde, die Leſer werden mit Vergnügen
deſſen erinnern, durch eine feſtliche Beiutung der Stadt
kapelle ganz beſonders ſinnig ausgezeichnet! Zur Sache:

Handelt es ſich bei Dipiomaten um die Beſeitigung von
Volksrechten, ſo wird in der Regel die fatale Pille mer
oder weniger gerial mit mehr oder minder glänuzendem
Phraſenz cker verk umgeben. So beionte denn auch Herr
Reinhordt als Referent mit dem Brufttone der Ueberzeugung,
daß ſogar die „gehobene“ Bürgerſchule dazu auserleſen ſei,
die Nöte des bedrängten Mittelſtandes einigermaßen zu heben.
Man traute ſeinen Ohren kaum, wenn man ſolche Behaup-
tung mit ernſtem r vortragen hört! Jſt die Kunſt des
Schreibens noch eine ſeltene, ſo werden die Schreibkundigen
ſich leicht „heben“ können, und zwar aus keinem anderen
Grunde, weil die große Mehrheit eben nicht ſchreibes kann.
Die Kunſt des Schreibens, allgemein geworden, verſchärft
die Bitterkeit der Rauferei und Gaunerei ums Brot. Dasſelbe
gilt ſelbſtverſtändlich auch von der Ausbreitung aller anderen
geiſtigen Kenntniſſe. Dieſe „hebt“ wohl einzelne, aber „hebt“
nicht nur nicht den Stand, ſondern verſchärft allgemein die
Qualen der ſogenannten freien Konkurrenz „GBeſunder
Menſchenverſtand“, Herr Reinhardt

Der Philoſoph Leine, ſo eine Art Beſen- und Pinwſel-
Hans Sachs, ſteht ſozial ebenfalls auf dem wiederholt ge
kennzeichneten Gockel Stanopunkte, der von dem beſchränk en
Raume eines Hührerhofes aus auf die Welt draußer
ſchließen zu dürfen glaubt. We'l unzweifelhaft einige Ein
wohrer und Nachbarn ſich dadurch „gehoben“ fühlen, daß
ſie kraft des Geldſacks ihre Kinder aus dem gemeinen Haufen
bes Proletariergezüchts heraus und zur „gehobenen“ Bür
gerſchule emporheben können weil aſſo eine Minderheit
die Maßregel für pratktiſch, e erſprießlich oder erquick
lich hält daraus ſchließen kommungie Platos, daß die
„Neuerung“ überhaupt ſegensreich fürs Vol? ſei. Und weildoch nun einmal die ſozialen Gegenſätze bereits unter den

Kizdern ſchärfer ausgeprägt ſind als unter den Eltern, ſo
ſchließt der „Praktiker“ Leine: foiglich köznen Sir nun erſt
recht mit Gemütsruhe unſere Kinder in „gehobene“ Bürger-

Nur eine Sache hatte ihn überraſcht: die alte Uhr im Salon
ing nicht mehr; die andere Uhr, welche Napoleon vor der

Schlach: bei Aufierlitz darſtellte, hatte er verkauft und dafür eineBüſte den Republik giegſest.
Wenn der taube Greis abends ihn e Fee Piquet beſuchte

und ſeine kleiren ſcharfen V ie Büſte fielen, ſagte er:
„Das iſt die KaiſerinAls wir jetzt beim Hauptmann a S Salon tintraten, ſaß
dieſer mit ſeinem letzten Kameraden und ſpielte Piquet.
e war der Freund des Hauſes geworden und ſaß plaudernd
nebenhre Hochzeit war beſchloſſen und man wartete nur noch die

S öffentlichun zszeit ab.
a frar Sie gar keine Nachrichten von ihr

„Das iſt ſeltſam!7 Ich bin drei al dageweſen, um Neues zu erfahren, aber der
Portier ließ mich nicht vor und antwortete immer nur: „Jch
werde es der quädigen Frau ſagen, daß Sie ſich die Mühe ge
nommen baben, herzukommen.“

„Und Sie haben auch früher nie erfahren können, wer ſie
ſei

„Nie, niemals ein Wort darüber e nennt ſich Frau vonBrennes, doch das iſt nicht ihr z Sie ſprachen über
alles Mögliche, von Jhnen hauptſächlich, aber wenn ſie meine
gdietreie Neugierde merlte, fing ſie geſchiat gleich wieder von
Jonenen Je und denken Sie, ich hätte niemals geglaubt,
m en 2732 Mann vor mir zu habenſie trä a Kenner mit großem Geſchick, aber
a in eine Frau des niedrigen Volkes verwaren e die ganzen Tage mit ihr zuſammen

75 nein! ausgenommen den einzigen Tag, wo Ripalehe r nichts an S e g Wwo Sie verſteckt waren, brachte, e ee Stunden über mich e ren

-Fan u m u z Hauſe, immer alseMann, aber ſelten e nan und als ich
ſie einmal um den Grund eine Weile,

ſchulen ſenden Wir dummenher der v t ſchlimmer bas Uebel, deſto energiſcher
iſt es zu bekä t deſto her müſſen in unſerem Falle
e l ſchon Kindern angewandt werden,

erfahrungsmäßig gerade in empfänglichen Kinderſeelen
auch ſoziale Eindrücke leicht aufgenommen werden und am
feſteſten haften. „Praktiſche“ Leute meinen aber im Gegen
ſatze z uns: „Hat die ſozigle Krankheit der Enifremdung
einmal ſchon die Kinder ergriffen, ſo thuen wir einfach gar
nichts und fügen uns in Gemütsruhe in dieſen Lauf derWelt!“ Die keineswezs minderwertigen Volksſchulen, ſo

erklärte r Leine, werden ebenſo gute Früchte zeitigenwie die Jeren Armenſchulen, aus denen wouſſeles au

manch' tüchtiger Mann hervorgegangen We Ausgezeichnet
Warum dann P die „gehobenen“ Bürgerſchulen übert? Bloß der ſtandesgemäß echoberrn Schulgeſell
chaft wegen Unleugbar ſud ſchon Männer ſehr groß ge

worden, die ger keinen regelrechten Schulunterricht empfingen.
Schließen wir alſo von der r auf die Regel, wie

Leine es thut und n wir „Warum dann Schulenüberhaupt n Logik?? Spaß bei Seite! Solche
Leute haben bei uns das Heſt völlig in der Hand ſehen
mit Verachtung auf ein paar „Nörgler“ oder r
herab und werden im nächſten Jahrhundert völlig freie Bahn
haben. Solche Zuftände in einer Stadt, die nach dem Zeug
niſſe ihrer Kommunalnm agjeſtät ans und ideal beſonders

och ſteht! Nun, auch hier wird ſo regiert, wie kraft des
ldſacks regiert werden muß

Delitzſch. Der in die Simonſche Betrugsaffaire verwickelte
Kaufmann W. iſt gegen Stellung einer Kaution von 6000 Mark
aus der Unterſuchungshaft entlaſſen worden.

Staßfurt. Wegen Sittlichkeitsverbrechens, begangen an ſeiner
17 jährigen Stieftochter, wurde der Arbeiſer Trippler verhaftet.

ſternienburg. Arbeiter-Riſiko. Jn der hieſigen elektrowiſan Fabrik riß bei der Füllung mit ad raufiſcher Soda

eine Trommel auseinander. Der glühende Inhalt ergoß ſich dem
Arbeiter Lorenz über beide Beine, die ſch ver verbrannt wurden.

d. Torgau. Am Sonnabend wurde vor dem hieſigen
Landgericht der gegen Genoſſen Kiekiſch wegen Beleidigung
eines Gendarmen angeſtrengie Prozeß in der Berufungs-inſtanz verhandelt. Das Shoffengerſcht hatte auf 20 M.

Strafe erkannt, und das Landgericht beſtätigte die Strafe.
Der Prozeß haite folgende Veſchichte: Zur Zeit der Reichs
tagkwahl übergab Kiekiſche dem ſtändigen Plakatenkleber
Kretzſchmar Plakate zum Ankleben nebſt einem Exemplar zur
Einreichung bei der Polizei. Kretzſchmar erledigte ſeineAufgabe Nachts 3 Uhr wachte Kiekiſch, gewitzigt durch
frühere Erfahrungen, einen Rundgang durch die Stadt und
fand alle Plakate in beſter Ordrung an den Säulen.
Trotzdem waren am frühen Morgen die Plakate abgeriſſen.
Niemand konnte Auskunft geben, wer der Abreißer geweſenwar. Kiekiſch erließ vun 5 Kreisblatt eine Bekanntmachung,

in welcher er 10 Mark Belohnung auf die Ermittelung des
Thärers ſetzte, welcher als „Flegel“ bezeichnet wurde. Einige
Wochen ſpäter wurde Kiekiſch vom Unterſuchungerichter Buſſe
vernoemen. Es wurde ihm mitgeteilt, daß ſich der Gen-
darm Nieme durch jene Annonce beleidigt füßle, da er
die Plakate abgeriſſen habe. Es kam ſpäter zur
Verhandlung vor dem Schöffengericht mit dem ſchon ge
zeldeten Ausgange. Bei Beginn der Berufungsverhandlung
wurde Kiekiſch vom Vorſitzenden befragt, ob er zugere, der
ſozialdemokratiſchen Partei zuzugehören. Kiekiſch
erwiderte, daß dieſe Frage hoffentlich nichts mit der heutigen
Verhandlung zu thun habe. Jm übrigen fei er allerdings
ein eifriger Anhänger der Sozialdemokratie. Durch die
Zeugenausſagen wurden die Angaben unſeres Genoſſen
Kiekiſch beſtätigt; außerdem erklärte der Vorſitzende aus
drücklich, daß er jedes Wort glaube, was Kiekiſch ſage. Der
Gendarm Nieme ſagte unter Eid aus daß er etwa
15 Stück der Plakate abgeriſſen habe. Erſt ſagte
Nieme aus, er habe im Auftrage gehandelt. Auf Kiekiſchs
Frage, wer ihm Auftrag dazu erteilt habe, mußte Nieme
aber zugeſtehen, daß er keinen Auftrag gehabt habe. Als
der Präſident wiſſen wollte, warum Nieme die Plakate ab
geriſſen habe, erklärte dieſer: „im Jahre 1897 habe bei der
Erſatzwahl der Herr Landrat zu ihm geſagt, ſolche
Plakate avzureißen, er glaubte deshalb richtig gehandeltzu haben. Der Landra: iſt Herr Wieſand, Ritterguts

heſitzer in Zwethzu bei Torgau. Kiekiſch hob nun hervor,
welchen Aerger er ſchon in Torgau mit dem Plakatwefen
gehabt habe. Er beſtriit dem Gendarm das Recht, Plakate

-„--„S S 7„J„J J C 7T J „èàèfjèl]lidbis e mir antwortete und mir ſagie: uls Frau könnte ich
bägt erkannt werden und es könnte dann das größte Urglück

aſſitren.“
„Aber Jhr Frauen babt doch eine gewiſſe Wahrſagergabe, und

Sie werden doch ewiß verſucht haben, das Geheimnis zu durch
dri: 5 Haben Sie denn nichts bemerlt?“ f. agie Marcel.ein, niemals Eine Tages indeſſen glaubte ich, einen Herrnim dar bemertt zu haben ſie war mit ihm eingeſchloſſen u

er verließ ſie erſt ſpät am Abend Ich habe Jhuea ja gefagt,daß ſie für ſich ein anderes Zimmer, trotz meiner Proteſte, ein
räumen ließ und mir ihres gab Als der Herr ging, glaubteich fie ſich dutzen und das Geräuſch eines Huſtens zu hören.“
fügte Eva err tend hinzu

„Und was denken Sie darüber
7 ch werde es Jhnen A. ich denke, daß die Frau ihren

Mann verlaſſen hat und det, um n t von ihm erkanntzu werden, wenn ſie in ſeiner hat iſt, und daß der, wegen
welchen ſie ihn verlaſſen hat, ihr die Vila in der Berge ſeete

auber habe und 7 Zeit zu Zeit beſuchtaber nicht, daß ſie Schuld hat.
Teufel, Sie ſcheinen zu weit zu gehen und wer hat Sie das

alles vermuten laſſin
„Der, welcher mit ihr iſt, ihr Vertrauensmann Ripal war ein

alier Freund des Hauſes und hat es vorgezoges, ihr ſein ganzes
Leben zu opfern.“

„Das kann ſein.“Jürd dann hat ſie ihr Kird, während eine „ſündige Frau an
hin Liebhaber denkt und ihre Kinder vergißt.“„Das iſt vollkommen logiſch; iſt das ind dageblieben

„Neip, ich habe es T z Tag geſehen am ſelben Abendbrächte es Ripal zurück in die Penſion Aber weiter glaube
auch, urd in den langen iden die ich einſam im

Garten verbrachte, hatte ich Zeit na Pdenter gi zu t
wer r. liebenswürdige Beſchützerin diei eines Führers der Gruppe, der Sie m Vatit S ren,

n könneDer Haupimann hatte ſeiner Nichte nicht ſa wollen, daum n n v ſel J er hatte ihr d r er einmitmogh aber bei einer anderen Gruppe d Marcel ſei
farcht wollte ihn nicht demeptieren.

(Forlſetzung folgt.)

„roten Schufte“ waren bis
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Herm

rer en e

da die Beſchlagnahme nur dem Ri uſtehe.e en wg 3 Je e
ung e Vordes unbekannten Abreißers infolgedeſſen ſchwer n

worden und wollte endlich mal den Abreißer ermittelu. e.

de darin keine Beleidigung, weil nach ſeiner Meinung
r ſolche Sachbeſchädigungen ſcharfe Ausdrücke am Platze

Er beartrage darum ſeine Freiſprechung und Erſatz
nötigen Auslagen. Nach längerer Beratung verkündeteder Richter, daß das Wort Flegel eine Veleldigung ſei.

Als der Gendarm die Annonce geleſen hätte, habe er ſich
en müſſen: „Der Flegel biſt du.“ Was nun die

ei Z 303 betrifft, ſo bleibt es Kirkiſch überlaſſen,
die Sache weiter zu verfolgen. Der Schutz des S 198
er berechtigter Jntereſſen), welchen der An
geklagte für ſich geltend machte, ſei ihm nicht zugebilligt
worden. Das Urteil des Schöffengerichts ſei demnach bei

worden. Der Staatsanwalt Dr. Ernſt hatte nichts
die r Kiekiſchs erwidert ſondern aufs Wort

verzichtet. Reviſion wird eingelegt werden.

Gerichtsſaal.

h November 188alle, den 26. NovemberKleine Urſachen, o Wirkungen. Ein ganz unbedeuten
der Sirafprozeß, der ledtalich ous Klatſcherei entwickelt hatte
brachte in heutiger Sitzung für die verehelichte Berginvalid Marie
Büttich geb. Neubauer aus Burgörner-Altdorf ein recht ver
härgnisvolles Nachſpiel. Die bisher n 58 jährige An
eklagte ſoll am 3. Februar d. J. vor dem öffen t zun e der Straſſache gegen den Bergarbeiter Ca ehe e

Sfriedensbruchs, Bedrohung und Beleidigurg einen wiſſenten Meineid Fitna haben, indem ſie der Wahrheit ipr,
bekundet haben ſoll ſie habe niewals mit der Edhefrau Caſtadella
etwas vorgehabt und insbeſondere dieſelbe auch nicht am 27. Augn
vor. Jahres beſchimpt. Die Familie Caſtadella, die im Dorfe
chräg gegenüber von Lüttichs wohnt, iſt mit der Familie des
ugeklagten ſtark verfeindet; ſchon ſeit Jahren beſteht Streit und

Hader. Am 27. Auguſt v. J, ſoll die Angeklagte die Frau Caſta
della „Gänſeficke“ geſchimpft haben, weshals der Ehemann Caſta
della zum Ehemann Lüttich ging, um dieſen darüber zur Rede zu
ſetzen. Ehemann Lüttich war in ſeinem Garten es kam dort zum
Streit, und die Folge davon war, daß Caſtadella, der ſich der
r des Hausfriedensbruchs und der Bedrohung ſchuldig
r haben ſollte, angezeigt wurde und eine diesbezügliche An

age erhielt die am 3 Februar d. J. vor dem Hettſtedter Schöffen
t mit Verurteilung des Caſtadella zu 3 M. Geldſtrafe ev.

F5 Gefängnis endete. Die Angeklagte wurde in dieſem Prozeß
als Zeugin verrommen und ſoll ſich dabei meineidig gemacht
aben. Auf Befragen ob ſie ſchuldig ſei, erklärt ſie, ihr ſei nicht
wuß! daß ſie etwas Falſches beſchworer habe. Sie habe damals

das erſte Mal vor Gericht geſianden; der Amtsrichter habe ihr
das Wort abgeſchnitten und ſie habe ihre Ausſage nicht voll

die machen können. Jhre Antworten, die ſe egeben habeabe ſie pur auf den 27. Auguſt bezogen. Ob ſie Kſorbes e
gt worden ſei, ob ſie ſchon vordem geſchimpft habe, wiſſe ſie

nicht. Die Angaben der Angeklagten erwieſen ſich durch die um
fangreiche Beweisgufnahme, Vernehmung von 29 Zeugen, als
unwahr. und die Angeklazte verſchlechterte ihre Lage damit, daß
ſie faſt alle Zeugen der Unwahrheit bezichtigte. Der Staats
anwalt beantrarte Schuldigſprechung wegen wiſſentlichen Mein
eids und Verneinung der Siraſfmilderungsfrage nach S 157 des
Str. G.B. Der Verteidiger pfaidierte auf fahrläſſigen Falſcheid.
Nach dem Verdikt der Geſchworenen wurde die Angeklagte des
wiſſentlichen Meireids ſchuidig geſprochen die Milderungsfrage
wurde verneint. Der Staatsanwalt beantragte hierauf 3 Jahre
Zuchthaus 3 Jahre Ehrverluſt und douernde Unfähigkeitserklärun
der Angeklagten, als Zeugin vernommen werden zu können ar
wurde die ſofortige Verhaftung der Ançgeklagten beantragt. Der
Gerichte hof erkannte den Anträgen gemäß. In der Urteilebegrün-
dung hieß es, daß als mildernd berückſichtigt worden, daß die

7 te unter dem Einfluſſe ihres Mannes gehandelt hat, aber
bei der Gemeinheit der Angeklagten, zumal in der Jetztzeit, wo
M glase um ſich greift, eine erhebliche Strafe verhaugt werden
mußte.

Strafkammer.
Halle, den 26. November.

Wegen Körperverletzung und anderen Gewailtthätigkeits-
vergehen wurden die Fleiſcher Gebrüder Hente aus Roſenfeld, der
eine zu 1 Jahr 3 Monaten und der zu 2 Monaten und zwei
Wochen Gefängnis verurteilt. Sie hattin am 28. September
ge egentlich eines Tanzverguügens im Gaſthaus zu Roſenfeld
Skar dal gemacht, der zu einer Schlägerei führte, wobei auch das
Meſſer eine Rolle ſpielte.

rn

Perſammklungsberichte.

f Bau und Erdarbeiter. Jn der z J am22. November entſpaun ſich über den erſten Punkt der Tages
ordnung, Weihnachts Beſcherung, eine rege Debatte. Scharf
wurden diejenigen Kollegen ins Gebet genommen, welche nicht ſo
viel Jntereſſe haben, ihren Fawilien eine Weihnacht-freude zu be
reiten. Es ſind im ganzen 167 M. 56 Pf. auf Weihnachte liſten
eingegangen. Daraufhin wurde folgen der Antrag angenommen
Alle diejenigen, welche keinen Beitrag zur Weihnachts Beſcherung

ahlt haben, haben keinen Anſpruch an dieſelbe. Au der Lokal-et darf dieſes Jahr kein Geld genommen werden. Auch wurde

beſchloſſen, daß jeder Kollege 50 Pf. zu zahlen hat und zum
Weihnachts Vergnügen bloß Verbandeékollegen Zutritt haben.
Die Kinder ahl anzuwelden, iſt jeder bis zum 4. Dezember ver
pflichtet. Anmeldung i an Ernſt Kuhnert. Jm Ve-ſchie
denen wurde gerügt, da den Streikfords zu wenig geſteuert
werde. Es wurde beſchloſſen in denſelben, ſo ſarge das Wetter
anhält fleißig weiter zu ſteuern. Nachdem noch einige Kollegen
Beſchwerde geführt hatten über das brutale Benehmen verſchiedener

ternehn er und dieſelben angenagelt waren wurde die Ve ſamm

lung 113. Uhr geſchloſſen. E. K.k Die GeneralVerſammlung der Orts Kranken Kaſſe
der Böttcher, Drechsier, Glaſer u. ſ. w. fand am 23 Nov.

Es ſchieden bei der S W zum Vorſtande vier
rbeitnehmer und zwei Arbeitgener aus. Als Arbeitnehmer

wurden gewählt Schirmmacher Robert Hanke Drech- ler Max
Hintze, Glaſer Heim. Büchöl und Zlaſer Otto Käſtner
und a s Erſatz für ein ausgeſchiedenes Vorſtandsmitglid Drechsler

erm. Reiuhardt. Ven den Akeugebern: Brechslermeiſter
arl Haring und Glaſerweiſter Otto Döring. Zu Rechnungs

reviſoren wurden Schirmmacher Robert Hanke, Korbmacher Wilh.
Mehlgarten und Böttcher Wilhelm Wurmſtich verpflichtet.
Der Hericht des Rendar ter über das noch richt r u r
Geſchäftsjahr 1898 ergiebt bis dato an Einnahmen 43 k.
e 7770.01 Das momentane Vermögen der Kaſſe

Betriebe und Reſervefonds beläuft ſich auf rund 7160 M.
Die Mitg ied rzahl beträgt zur Zeit 457 Perſonen Der von derAuffichibehbde Nachtrag zum Statut, din S 52 des
Statuts vetreffend, welcher ſich um Beſchlußrahme ſeitens der

erglverſammlung über Erwerb Veräußerurg und Belaſtungg
von Grundeigentum, ſowie über Aufnahme von Dolehn 2c. handelt,
wird werden die mit der Angeſtellten derKaſſe vereindarten Verträge abgelehnt, indem berelts ſtatuariſchelegte A ugen beſtehen, welche bindende Verträge über

ſig machen. darauffolgenden Vorſtandsſitzung 2ä
neue Vorſtand pro 1899 aus ſeiner Mitie, an Stelle des ſein

Vorſitzenden Runkewitz. Herrne
ring a or en Heru c tr 6

e v 79
v

f. Der Arbeiterverein zu Schkeuditz hielt am 20. Novbr.
im Bürgergarten ſeine Monat verſammlung ab. Nach der Steuer
eirnahme und Aufnahme eines neuen Mitgliedes W Genoſſe
Müller über die Eotwicklung der menſchlichen Geſellſchaft
volke wirtſchaftlicher Hinſic.t. Der klare, aus ührliche Vortrag
prach ſehr du an und bedurfte keiner Diskuſſion. Zum Ver-
chiedenen vahm Genoſſe Bach das Wort. Er pra ſeinen Dank

den Genoſſen aus welche ſo opfermmig beim Sammeln von
Unterſchriften beteiligt waren zum Zwecke der Abſchaffung des
Schule eldes durch die Gründung einer Volksſchule und ſchilderte

klaren tm ſen Worten die Notwendignkei derſelben und ihren
Nutzen für die arbritenden Klaſſen. Sie ahl der erlangten
Unterſchriften belaufe ſich auf 6— 700 Zum chluſſe ermahnte er
die Parteiger oſſen, an ſolch' wichtigen Arbeiten ſich noch zahlreicher
z beteiliger. Bei der großen Anzahl von Genoſſen am Orte
ätte müſſen die Beteiligung voch viel ſtärker ſein. Der Vorſtand

wird beauftragt, in nächſter Verſamwlung die Frage zur Erörte
rung zu bringen, wie es möglich iſt, einen Vertreter der Arbeiter
ins Stadtverordnetenkollegium zu ſenden, um endlich einmal auch
die Intereſſen der Proletarier daſelbſt zur Geltung zu bringen.
Genoſſe Kunth e warum ſetzt zwei Verſammlungen wegen zu
ſchwachen Beſuchs hätten ausfallen müſſen. Er giebt dem mangel
haften Bekanntmachen die Schuld, wurde aber vom Vorſtand
dahin belehrt, daß weiter nichts ſchuld ſei, als die Intereſſen
loſigkeit der großen Maſſe. Er forderte die Verſammlung auf,
Mann für Mann zu agitieren, damit die Verſammlungen beſſer
dveſucht und dadurch wirkungsvoller würden. p. G

h e

Kufruf
an die im Handels Transport und Verkehrsgewerbe beſchäſtigten
Arbeiter, als wie: Haus und Geſchäftsdiener, Packer, Markthelfer,
Ausgeher, Kutſcher aller Branchen, ſowie Straßenbahn Ange

ſtellten.
Kollegen! Unſer zweiter Berufskongreß vom Mai 1896 in

Halberſiadt der aus allen Gauen Deutſchlands beſchict war urd
an dem alle Branchen unſeres Berufes beratend und beſchließend
teilnahmen hat in Bezug auf die Abhaltung des nächſten all
gemeinen Berufskongreſſes folgendes veſchloſſen: Nach Ablauf von
wei Jahren wieder einen Kongreß einzuberufen, wenn nicht be
ondere Umſtände eintreten, die die frühere Einberufung eines
ſolchen unbedingt erforderlich machen, das heißt wir wären laut
vorſtehendem r verpflichtet geweſen, im Jahre 1898 einen
Berufskongreß abzuhalten, wenn nicht inzwiſchen andere Umſtände
eirgetreten wären. Dieſe Umſtände beſtanden hauptſächlich darin,
daß die Leipziger Berufs konferenz vom 28. Februar 1897 infolge
der damals beſtandenen Zerwürfniſſe und der vor der Thür ſtehen
den Reichstagswahlen abgehalten werden Pher Dieſe Konferenz
faßte in Bezug auf die Abhaltung des nächſten r
einſtimmig folgende Reſolution „Ueber die Abhaltung des nächſten
Kongreſſes hat der Vertrauensmann im Frühjahr 1898 eine Urab
ſtimmung der Orte vornehmen zu laſſen. Begründet wurde dieſe
Reſolution damit, daß im Jahre 1898 die Reichs und Landtags
wahlen (die letzteren namentlich für Preußen ſtattfinden und voraus-
ſichtlich dadurch unſer Kongreß ſchwach beſucht ſein würde. Das
Reſultat der oben erwähnten Urabſtimmung ergab denn auch die Ab
lehnung eines Kongreſſes für das Jahr 1898. Somit wird unſer
nächſter Berufskongreß zu Pfingſten 1899 in Frankfurt a. M.
ſtattfinden. Wir machen die Genoſſen und Kollegen ausdrücklich
darauf aufmerkſom, daß der vor eiuem Herrn Hoffmann Berlin
u Weihnachten d. Js. nach Kaſſel einberufene Kongreß keine
iltigkeit hat und deſſen Beſchlüſſe daher für die geſamten Han

dels und Transportarbeiter Deutſchlands keine bindende Kraft
haben können, um ſo mehr, als Hoffmann einen dahingehenden
Auftrag, einen allgemeinen Berufskongreß einzuberufen, von den

eſamten Kollegen Deutſchlands nicht erhalten hat, ebenſo be
leidet Hoffmann in unſerer Bewegung keine öffentlichen Aemter.

Die Tagesordnung für den zu Pfingſten 1899 in Frankfurt a. M.
ſtattfindenden Korgreß wird in Kürze bekannt gegeben und ſind
alle Anfragen hierzu nur an den unterzeichneten Vertrauensmann
für Deutſchland zu richten, ebenſo ſteht der Kartellen ſowie Kol-

zur Begründung von Organiſationen Material jederzrit zur
erfügung.Vo ſtehendes beſtätigen hiermit die auf dem Kongreß gewählten

Bezirksleiter
P. Brüggen-Hawburg, Guſtav Reiher Körigsberg, ar z
Seiffert- Breslau, E. Bertram-Leipzig, Fr. Mahrenholz-

Brapſweg 95 e h ningen H. Hopf- Frankfurt a. Joh. Frey Mürnchrn.
Der Vertrauensmann für Deutſchland

Carl Alboldt,
Berlin C., Auguſtſtraße 38.

Die Volksverſtcherung der Riktoria.
Zu dieſem Thema, das bereits in den Nummern 258 und 272

unſerer Zeitung behandelt worden iſt, wird uns geſchrieben:
Um über den Wert der Verſicherung Viktoria ein ungefähres

Urteil zu haben betrachte man die nachſtehend angeführten Bei-
ſpiele. Ein Vater verſichert ſein 4jähriges Kind auf 10 Jahre wit
einem 10 Pf. Wochenbeitrag; derſelbe zahlt: Aufnahmegebühr 1,50 M.,
all Jahre 10 Pf. für die Jahreskarte 1 M., ferner an Beitrag
in 10 Jahren à 52 Wochen 52 M., zuſammen 54 50 M. Was
erhält derſelbe zurück nach Ablauf dieſer 10 Jahre 54 M.
Alſo 50 Pf. weniger, als er thatſächlich eingezahlt hat, trotzdem
der Gewinnanteil mit 3 Prozent Zins auf Zins angeſammelt
wird und außerdem noch 25 Prozent Dividende gezahlt werden.
Erkläre mir Graf Orindur u. ſ. w. Hierbei iſt noch geſagt, daß
dieſe Summe wahrſcheinlich iſt und unter der Annahme
einer gleichbleibenden Dividende von 25 Prozent; es muß alſo
noch nicht ſicher ſein, ob der betreffende Vater die 54 M. bekommt
ob mehr oder weniger, entzieht ſich unſerer Kerntnis. Es ſoll
allerdings nicht beſtritten werden, daß, wenn der Tod nach drei
Jahren eintritt, 40 M. gezahlt werden. Hätte der Vater ſein Kind
mit einem 50 Pf. Wochen beitrag verſichert, ſo gewinnt er wahr
ſcheinlich in 10 Jahren 450 M. Ein Arbeiter von 25 Jahren
verſichert ſich auf 10 Jahre mit wöchentich 30 Pf. Er zahlt in
10 Jahren 156 M. ein und wie oben 2 50 M. 158,50 M. Stirbt
er vach 3 n werden 105 M fällig (Tarif 1a); nach 10 Jahren
werden wahrſcheinlich 147 M. gezahlt, alſo 11 50 M. weriger als
er faktiſch eingezahlt hat, trotzdem 25 Prozent Dividende und 3
Prozent Zinſeszins vom Gewinnvaut:il n werden. Was
machen nun die Beamten Für jede Aufnahme erhält der ver
mittelnde Jnſpektor den zehnfachen Betrag der Wochenprämie, alſo
von 30 Pf. 3 M. Proviſion, der Geueralagert bekommt 10 Prozent
JnkfaſſoProviſion, von welchen der kaſſierende Agent gewöhnlich
6 Prozent bekommt.

s gehen alſo, von dem zuletzt angeführten Beiſpiel, allein von
den 156 M. 1860 M. an Proviſion ab. Trotzdem mat die Ver
ſicherung ein Bombengeſchäſt und die Aktioräre braucken, wie ge
wöhrgich, durchaus nicht u hungern. Man kann aanuchmen, daß
i aller Verſicherten wieder abſpringen; die gezahlten Beiträge
find natürlich verloren, und hierdurch kommt jährlich ſo viel Geld
ein, daß wahrſcheinlich alle Todesfälle der Volksverſicherung
damit gedeckt werden können. Die Millionen Verſicherten bieten
nicht den Maßſtab zur Beurteilung der Viktoria“. Mit demſelben
Recht könnte der Vertreiber eines Schauerromans der vielleicht
beim 30. Heft eine Spieldoſe offeriert, auf die Tauſende ſeiner
Abonnenten hinweiſen und hierdurch die Güte ſeiner Ware be
weiſen wollen, während es doch nur daran liegt, daß gewiſſe Leute
nicht alle werden.

Permiſchtes.

ders verdient gemacht haben.W re a 3 Kieclgen vfmnge war die
t. Die italieniſche

erung hatte nach Stuttgart einen Anarchiſten aviſiert (oder
geſchickt 7), nach dem eifrig gefahndet wird. Darum waren auch

der B cke Landjäger in verhältnismäßi Abges ſch u rei agtgee die geh n vie Duntelhen
ackeln trugen.
Die Bahnſtrecke wurde, wie ſpäter gemeldet wird, bereits von
olag aus bewacht. Ja München war vor der Ankunft des
aiſers am Donnerstag die vor der Eiufohrtshalle des Bahn

hofes über die Bahnhofsanlage führende öffentliche Brücke von
der Polizei eine eſperri. Die aus den umliegenden

oßen Fabriken kommen rbeiter mußten eine viertel bis eine
albe Stunde warten. Auch der Bahnhof war vollſtändig abge
perrt und wurde bewacht. Selbſt die Keller des Stationsge

des wurden durch'ucht.
Die Sittlichkeit in der Kaſerne. e Frankreich gelangt

der Prozeß gegen den Schriftſteller Urbain Gohier
wegen meebeleidigung zur Verhandlung. Gohier, der vonerem Genoſſen Jaures verteidigt werden wird, hat eire Schrift

h laſſen, in der er rückſichtslos die Schäden des heutigen
ilitarismus in volks wirtſchaftlicher ſittlicher und

Beziehung aufdeckt. Darob großer Skandal in der Preſſe des
Generalſtabe?s. Die radikale und ſozialiſtiſche Preſſe beeilt ſich
aber, den Herren aus früher erſchierenen Schriften ihrer eigenen
Anhänger ge beizubringen, wie es beſonders mit der „Sitt
lichkeit der Soldaten beſtellt iſt.

So hat Abbe p. ſeinem 1896 erſchienenen Buche „Sans
Dieu“ folgendes Fſch ben:

Kann man ſi eine Ziviliſatior denken, die ſich Ehrerühmt und die dennoch alle Bürger zum Laſter zwingt, indem ſie
dieſelben verpflichtet, in jenen moraliſchen Peſtort u
trelen, den man Kaſerne neunt? Dort hört man Aus drücke, die
uns auf den Lippen brenuen, ſo ſchändlich ſind ſie. Das iſt die
Wahrheit und das iſt eine Schande; man muß bis in's Mark hin
ein verdorben ſein, wenn man ſie vicht fühlt.“

u dem Taſchenbuch für Soldaten“ heißt es:
„Wie muß man die unglücklichen jungen Leute beklagen,

die rer ſchmutzige 37 und Lieder anhören
müſſen Bald treiben ſie es mit ihren Kameraden um die Wette.
Das Traurigſte iſt die hege Mitſchuld der Unter-
offiziere und die Energieloſigkeit der höheren Offiziere, die nie
mals wirkſame Maßregeln zur Ausführung der ſittenpolizei-
lichen Vorſchriften ergriffen haben. Und dann: was ſoll
der Soldat während der langen Zeit des Faulenzens in der
Kaſernenſtube machen, und wenn er ausgeht, was ſoll er in den
voch längeren Stunden der Freiheit machen Eine Geſellſchaft
wie dieſe empört das Herz.

So geht es in den franzöſiſchen Kaſernen zu, in den deutſchen
kommt etwas Derartiges ſelöſtverſtändlich nicht vor.

Es wird gefährlich. Die Wiener Wochenſchrift Die Zeit
ſchreibt: Jm Lande des preußiſchen Staatsanwalts iſt Schrift-
ſtellerei bereits eine heikle Sache geworden. Es wird alſo viel
leicht gar kein Aufſehen mehr machen, daß in Berlin am vorletz
ten Sonnabend neuerlich auf Grund einer ſchriftſtelleriſchen
Arbeit eine gerichtliche Unterſuchung erfolgt iſt. Aber der Fall,
der diesmal vorliegt, iſt höchſt eigenartig und vor allem nicht
politiſcher Nater. Der Dramatiker und Novelliſt Wilh. Schäfer
hat in den Spalten der Zeit vor mehr als drei Monaten eine
Novelle, „Der Mörder“, veröffentlicht. Darin werden die Vor
ge 2g einer Moxdthat und das weitere Schickſal des Mörders
geſchildert. Dieſe Erzählung nun wurde zum Anlaß einer gericht
lichen Unterſucd ung des Verfaſſers genommen. Er ſelber ſchreibt
uns darüber in einem Zriefe aus Nieder-Schönhauſen bei Berlin
unterm 14. Nov.: „Jch bin beim Erzählen von einem thatſäch
lichen Mord ausgegangen, der vor einigen und zwanzig Jahrenin meiner Heimat uns Kinder in große Aufregung ſrathte Der

Ermordete wurde damals genau ſo aufgefunden wie ich erzählt:
nackt und ohne Kopf. Jn dieſer Geſchichte hat der Staatsanwalt
eine Reihe von Borgärgen dargeſtellt gefunden, die ſeltſamerweiſe

enau mit dem übereinſtimmen, was die Unterſuchung erſt in der
ttzten Zeit hat, und was außer dem Unterſucher

niemand wiſſen konnte: die ich aber durchaus erfunden habe, um
die raffinierie Ueberlegung meines Mörders zu Auf
dieſe Weiſe bin ich vorlauter Fabulant in den Verdacht der Mit
wiſſerſchaft geraten. Und zwar ſo ſehr, daß ich vorgeſtern in
Sachen des „Mordes im Aaperwald“ einem Verhör unterzogen

z Ergebnis dieſer merkwürdigen Unterſuchung iſt noch
n gelaunt,Peſtübertragung, Jn letzter Zeit hat man verſchiedentlich
die Beobachtung zu machen daß Tiere durch Jmpfung
mit gewöhnlicher Kuhpockenlymphe an vier verſchiedenen
Stellen ihres Körpers gegen die Peſt geſchützt werden könnten.
Die Sache erregie in ärztlichen Kreiſen ziemliches Aufſehen und
veranlaßte weitere Urterſuchungen, die ober die darauf geſetzte
Hoffnurg leider nicht beſtätigt haben. Jedenfalls haben die
gegen Blattern geimpften Menſchen bei der indiſchen Epidemie
eine größere Widerſtandskraft gegen die Peſt aber nicht vewieſen.

Von neuem wird jetzt die große Bedeutung der Ratten für
die Ausbreitung der Peſt in Jndien betont. Auch bei den be
kiagens werten Wiener Fällen ſpielten bekanntlich die Ratten eiregewiſſe Rolle, wenigſtens in der Phantaſie des geängſteten
Volkes, und riefen ein glücklicherweiſe nicht weiter begründete
Panik hervor. Jn Indien halten es die Aerzte für zweifellos,
daß eine Peßepidemie unter den Ratten dem Ausbruch einer
ſolchen uner den Meuſchen ſtets voranzugehen pflegt. Auch in
China iſt dieſe Wahrnehmung unter dem Volke derart verbreitet,
daß die Chineſen den Glauben hegen, daß die Peſt wie ein
Dunſt gus dem Boden ſteige, der erſt die kleineren Tiere erreiche
und vergifte und dann immer höher ſteige, bis er zu den Atmungs
organen des Menſchen gelange. e Heilkunde ſollte ernſtlich
daran denken, bri einer drohenden e anlgech nng ein ſicheres
Wiittel zur Vernichtung der Ratten in der Hand zu haben. Das
Sicherſie wäre, künſtlich unter dieſem kleinen ſchädlichen Getier
eine andere Krankheit durch Jmpfung zu verdreiten, ohne die Ge
ſundbeit des Menſchen zu gefährden. Bisher iſt aber dieſe Auf-

gabe voch ungelbſt. 5Weil er Kegrünt wurde! Der wohl einzig daſtehende
Fall, daß ein Arbeiter von ſeinem Arbeitgeber deshaib, weil er
m an der Arbeitsſtelle einen Gruß entboten, auf der Siele er
laſſen worden iſt, hat ſich in einer oberſchleſiſchen Jnduſtrieſtadt
ugetragen. Selbſtverſtändlich, ſo Lerichtei das Oberſchl. Tagebl.,ſales ſo das Gewerbegericht, welches von dem Entlaſſenen um

eine Entſcheidung angerufen wurde, der Anſicht des Arbeitgebers
nicht an, ſondern verurteilte ihn, da die Entlaſſung des rbeiters
grundlos erfolgt war, zur Zahlung einer Eatſchädigungsſumme
auf die Dauer don 14 Tagen. Di Bresl. Morgen ztg. bemerkt
dazu: Schade, daß wir von dem oberſchleſiſchen Blatte über den
ſonderbaren Herren, dir ſich durch einen Sruß beltidigt fühlt,
nie etwas Näheres erfahren. Der Mann verdient als kultur-
hiſtoriſche Rarität vor der Vergeſſenheit bewahrt zu werden.

Jnfolge eines wolkenbruchartigen Regens ſind die
Flüſſe und Ströme in der Gegerd von Perpignan (Fradkreich)
qus den Ufern getreten. Alle Straßen wurden arg beſchädi r.
Mehrere Or ſchaften ſind überſchwemmt. An den Küſten herrſcht
furchtharer Sturm. Ein Dampfer kenterte an der Küſte vei
Saint Cyprien.

Eine ruſſiſche Räuberbande hat wie der Volks Ztg.
telegraphiſch mitgeteilt wird auf der Eiſenbahnſtrecke Milowice
—Sosnowice (ruſſiſches Srenzgebiet) einen Güterzug mittelſt
falſcher Signale zum Halten gebracht und ausgeraubt. Einige
Räu deren Zahl fünfundzwanzig betragen haben ſoll, wurden
verhaftet.

408 Schnulkinder unter 15 Jahren haben ſich nach der
amtlichen Schulſtatiſtik in Preußen in den zehn Jahren von 1887
bis 1896 W ließlich) das Leben genommen. Sie gehörten
r en Volksſchulen (Fachſchulen) an. Von den lebens
müden Kindern ſind 331 Knaben und 76 Mädchen.

Bei der Jagd wurde in Plaß (Böhmen) der Zur Paul
Meiternich lagen und leicht verletzt; das Gerücht, daß ererſchoſſen ſei, ſo ſich nicht r u Voſtweſens

Ueber die Entwickelung de chen Poſtweſenden ſich in dem ſoeben Wienenen h e ruſſiſcher

e emeenand bra n die Regierun d i 7leute lange vor der Bevölkerung ſelbſt bequeme und regeimäßige
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ländern unverteilt war o gantritdie bis u und das 9
lte ſchon 3240 Stationen. Jn derdem G See Gier a e die h

euch den Bedürfniſſen des Staates. Ein regelmäß
noch nicht vorhanden, und die g nahmim Rottall i Pferdepoſt r 3 Pri en durften

enutzen. S z 1ſtaatlichen Poſtſtationen garS es endlich den ländiſcher Kaufleuten, die chtun
es m en m mit u Auslande über Ri e

ſowie mit dem T 7 afen jener Zeit,n m n neue Unters a 73 W unter die a damaligen
gen e Urternehmun idie Hände des bracht unter Kathwurde der Unterſchied zwiſchen der ſtaatlichen und a ehe

Poſt gänzlich n ne Jn unſerem hat ſich dann
der ogwerken r ſehr raſch entwickelt. Jm r 1825 a ein
Bri faſt 10 rer im Jahre 1856 auf 2 und imen e c n e 3 Briefe. u

iffer iſt fre re r ehr Se Fr. ner 23, Deutſchland e in r
ar 55

Das gerettete Mongco. Es iſt eine von den weiſeſten
Staate män nern nun Thatſache, daß es zumeiſt „Ausländer“nd, die den Samen der Unzufriedenheit und des üufruhrs in
d feige erzen der Unterthanen ſäen, und das bewähr-

ie Staaten vor dem drohenden Untergang zu ben beſtand und beſteht noch imwer darin, jene ruchloſen
des Landes zu verweiſen. Nach dieſer leicht faßlichen

h ſehr n Methode wurde das Königreich Preußen
Laufe der vorigen Woche zweimal dem Verderben entriſſen,e urch die weise des Kunſtſchloſſers Mittenhuber aus

Breslau und zweitens e die des Genoſſen Dr. Braun aus
Berlin. Aber nicht nur Preußen kann nun mit ruhiger Zuverſicht
in die uft blicken, auch das Kolibri-Fürſtentum Monaco bedet in einer gleich nacr iuation. Denn auch

ſes n in der Gefahr, in ſeinen Grundfeſten erſchüttert
werden und r zu ſtürzen, alle Errungenſchaften derZiviliſation mit Jnbegriff von Spielbank und Dynaſtie

unter ſeinen Trümmern begrabend. Dieſe gräßliche s ohte

Monaco von einer Um die es zwar nicht direkt auf die
re Ordnung abgeſehe W ſondern deren boshafte Thätig

ſich in erſter hampagnergläſer und darauf er-a die eheliche teegf des Fürßentuws auf den Kop

en. Dieſe Umftürzlerin war die Sängerin Otero. Sie ſtachelte
nicht die Begehrlichkeit der beſizloſen Klaſſer Monacos auf, aberſie entflammte dieſe abſcheuliche Leidenſchaft in e e des

Fürſten, der, hingeriſſen von den Rei Sängerin,
Beſitz anſtrebte und ſein ihm von der Vor in Geſtaltg Ehegemahlir auferlegtes T Elend bei der Olero zu ver

geſſen trachtete. Man muß dem Fürſten ſeine Schwäche ver
zeihen, wenn man erfährt, mit welchen Mitteln die Verführerin
arbeitete. Vor allem ließ ſie ihre Augen wirken, aus denen eine
re Hölle des glühendſten Fanatiswus lerchtete, dann ja,

die übrigen Agitation mittel der Otero könnte nur der Fürſt
ſelber Auskunft geden. Der Fürſt konnte nicht widerſtehen, er
verlor den r und wenn Fuünſien die Köpfe verlieren, ſo geht
die ſtaatliche Ordnun J dem Leim, wie das Exempel Louis XVI.

t. Die Gefahr, in der Monaco ſchwebte, erkennend, bot die
We v des Fürſten ihre Klugheit auf, und es

hr, das Unheil abzuwenden, indem ſie die Ausweiſun
Umßflürzlerin Otero durchſetzte. Wir empfehlen der r

ſammentretenden Anarchiſtenkonferenz, bei Schaffung eina Ararchiſtengeſetzes auch auf dieſe Spezies drn
Umſtürzlerinnen Bedacht zu nehmen.

Wehylers Schreckensregiment auf Kuba wird durch
u erter von Joſeph Herrmgs, dem e ähn der17 mitgeteilte Epiſode in grauenvollerS illuſtriert cht weit von Artemiſa das Haus iſt
fallen und Gras und Unkraut wächſt auf den Ruinen
zu Antritt von Regierung ein ſpaniſcher z 7 r WLit Namen, ſein Hauptquartier aufgeſchlagen, der nach Weylers

Anſicht ein viel zu milder Herr war. Dem wollte v „Mores“
beibringer. Auf einer Jnſpektionstour erſchien denn auch urrei der Herr General Kapitän im Hauſe dieſes Oberſten, fand

es in Ordnung. Die Frau Oberſt hatte die Ehre, denGewaltigen als Gaſt zu vewirten. Geſprächsweiſe wird erwähnt,
daß der Oberſt einen kleinen Rebellen im Hauſe habe, das Kind
kubaniſcher Eheleute die man getötet, während ein Soldat ſich
des crmen Wurms erbarmt und es hierher gebracht hatte. Es
ſei ein ſo liebes Bürſchchen, daß das kinderloſe Paar ſich faſt
entſchloſſen habe, es zu adoptieren. Auf Weylers Wunſch wurde
das Kind her. beigeholt. Ein Jüngelchen von zwei Jahren, mit
den ſchönen, zarten Züger, die die kubaniſchen Kinder auszeichnen,
kletterte ohne Furcht und Bangen an den Knieen des Geſtreygen
empor und ſpielte mit den goldenen Treſſen der Generoluniform.
„Und kann das Bürſchchen auch ſprechen“, verlangte Wevler r zu

J —---JS—-— hereeononnnrregaacccorooneoscuuuw3eoegeet ö

tdere Iluktiert weit

der Exfindungen.
Eine geſchichtliche und techniſche Darſtellung aller Er

bs- und Produktionszweige, unter beſonderer Be
Technik und epebindukeri,

Unter Mitwirkung namhafter Fachmäuner
heraus gegeben von

A. G. Pogk.
6 Bänden à 45 Lieferungen

mit er 3000 prachtvoTonbildern, Beilagen c.
erſcheint in wöthentlichen ſiefernngen à 10 f.

(oder à 50 Pfennige).
Jn Prachtband gebunden à Mk. 6.50.
Prachteinbanddecke apart à Mk. L.

III

Ein Buch der Erfindungen iſt für jeden Kultnurmenſchen ein S b hrieß ilfsmittel u Orientierung

in r en wunderbaren Welt der Technik.
ſo W. angelegt, daß es Auskunft und

g über giebt, was die Produktion imz betrifft. Es iſt eine unerſchöpfliche

machen, in die ſie durch die Machtoder freie Wahl gedrängt werden könnten.

Za beziehen d. d. Volksbuchhdlg, Bölbergaſſe 1.
Alle Austräger nehmen Beſtellungen entgegen.

III III i

z 237 mr m mrn n C 22 r r T

ausgeführten

Zu begiehen auch durch de e de ter h
ich: Augaßt Groß Drud der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdraderei (E. G. m. b. G.) Halle o S.

auf: „Nun, kleiner Rebell, wieder
wenn du Courage haſt“. „Kubah achte und ließ die Wande

e Mi r rvon Kunieen des vor Entſetzen

J cene- f e We r ena orro Caſile; ſeine Frau ſtarb wenige Monate nader e We chen That.

l ken.Sie belegt
die Bettdecke unter ihrem Gr väair W 7 e

rekeh

An den Prige-
München. Der Direktor des Deutſchen Theaters, Heinrich

Oertel, wurde wegen r verhaftet.Dresden. Ueber den Fall ſchwaldt, der von ſeinerGattin, der Hofopernſängerin e Wedekind, in ein Staats

amt hineingeſungen wurde beabſichtigen die ſächſiſchen Konſer
vativen eine Interpellation in der Kammer einzubringen. Ob
dieſe Abſicht aber zur S iſt wehr als fraglich.
Wenn nicht, dann werden unſere Genoſſen im Landtage Veran
laſſung nehwen, die Regierung über den auf Wunſch einer Sän
gerin ar geſtellten Beomien zu befragen. Wie noch gemeldet wird,
ſoll dem Dr. Oſchwaldt bei ſeiner Uebernahme in den Staats
dienſt ausdrücklich das Recht zugeſftanden worden ſein, die ſäch
ſiſde gewandt enge örigkeit n ich t zu erwerben, ſo daß er nach
wie vor weizer bliebe. Glücklicherweiſe braucht deran richt R h einwal ausgewieſen zu werden, wenig-

ens ſo lange ſeine Gattin das Dresdner Publikum durch ihren
Geſang beherrſcht.

Heidelberg. Der Verbandsrat der freireligiöſen Geweinden
Deutſchlands dielt hier am 21. November ſeinen diesjährigenWerbandstag ab. Es waren 30 Abgeordnete und ſämtliche Predi-

ger erſchiener. Es wurde beſchloſſen, daß die Predigerpenſionskaſſe
des Verbandes fur jeden der Verbandsprediger, deſſen Gemeinde
ein Anrecht an die Kaſſe hat, je 12 Anteile der Penſionskaſſe und
der Jnvaliditätsverſicherung des Deutſchen Privatbeamten Vereins
zu Magdeburg erwerben ſolle. Von allgemeinem Intereſſe war
der Bericht des Predigers Schneider aus Mannheim über die
Anſtellung freireligiöſer Lehrer. Nach jahrelangen Bemühungen
ſei es endlich dahin gekommen, daß die ſtädtiſchen Behörden in
Mannheim zwei freireligiöſe Hauptlehrer angeſtellt hätten, nachdem
der badiſche Obe ſchulzat es ſtets abgelehnt habe, Unterlehrer an
zuſtellen, die geeigpet waren, bei der Erteilung des Religions
unterrichtes an die Kinder der freireligiöſen Gemeinde mitzuwirken.Jetzt iſt durch die Entſcheidung der re Behörden der freien
Gemeinde ihr Recht geworden, zumal ihr die beſtimmte Zuſage
gemacht wurde, daß bei notwendig werdender Nenanſtellung eines
hart rers i erſter Linie ſolche Bewerber berück gaig werden
ſollen, die zur freireligiöſen Gemeinde gehören. usſchuß-mitgliedern des Verbandes wurden gewählt die Bireg Fabrik

beſitzer Guſtav Rochow in Offenbach, ſowie Gerhard Paulſon und
Karl Peters in Frankfurt. er nächſtjährige Verbaudstag ſoll
nach Hanau einberufen werden.

c ü xDriginal Welt Panoramt
Leipzigerſtraße 5, I.

Dieſe Woche:

Venedig.
Hochintereſſarte Pracht Serie.

un

S. S Zu habenmeisten Kolonialwaren-, T

Suchen einen

hautionsfätigen Lagerhalter.
Zu melden
Güebichenstein, Vichendorffstr. 25

üchertiſch. We

dent n Was arh San Friedrichsdagen, ſoeben

l h edie mee r. nniſſes a Schundromanen aller Art findet

Ze per die See Tier nvun an StellT We ins Volk n m i Zhreh n verhmen verdient unterſt u werder. ver ur Aus

r von iſt auch recht et, tden Verſtan De derwrenden Schundromane zu verdrän:
es kann richt gebilligt werden gar für ein Heft per i

Seiten kleinſten Olta re den Leſern 10 Pf. enwerden. Der Roman ko n S u 4 M., wéh nder im a für a vier en Teil dieſer Summe zu hen
r W Teiſtlerſche Ausgabe auf ſtärkeres d ina berg gedruckt, als die billige h

d e nbediert 1 werden, daß die Lieferungs
oder 32 Seiten ſtark

An die Arbeiter von Weißenfels.
23. bevorſtehende Weihnachtsfeſt g Anlaß, an alle Partei
oſſen die Mahnung zu richten, bei ihren Einkäufen nur ſol J

S berückſichtigen, die der Arbeiterbewegung nichan erſtehen den wir rns nicht ins Geſgtchl re und entehren, wenn wir zu ſolchen Geſchäftsleuten lauſen

wollten, die täglich in das Geſchrei gegen uns mit ne
Sollen wir den Fuß käſſen, der uns trikt? Wir haben am Orte
viele Freunde unter den Geſchäftsleuten, deren Waren ebenſo billig
und gut ſind, n Teil noch billiger und beſſer, als die Waren
n an' eren Ge chäften, deren Beſitzer zu den blödeſten Sozialiſten77 gehören, die aber bedauerli r eiſe trotzdem noch eine

rbeiterkundſchaft zu verzeichren haben. Treue um Treue! Unſere
Feinde dürfen wir nicht unterſtützen; das wäre wit der Ehre einesauigeklärten Arbelters unerträglich. 'Wenn alle Porteigevoſſen das
berückſichtigen und ſich, ſoweit ſie nicht ſ on unterrichtet ſird,
beim Genoſſen Wartenberg, Klingegpletz, der die Expedi'on
des Volksblattes beſorzt, Auskunft holen, dann könnte manchem

hochmütigen Schreier der Mund geſtopft werden. x

Zur gefälligen Weachtung.
Jnſerate für das Volksblatt ſowie Beſtellungen auf

letzteres ſind nicht an die Redaktion zu adreſſieren
ſondern an die Expedition.Briefkaſtenanfragen, redaktionelle Mitteilungen, Ver
ſammlungsberichte u. ſ. w. ſind nicht an die Expedition
zu adreſſieren ſondern an die Redaktion.

Sprechſtunde der Redaktion mittags von 412 bis
Ubr.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 26 November.

Aufgeboten Der Artiſt König und Jenny König (Leipzig.)Eheſchließungen: Der Eiſendreher Leinnung und Anna Rieiſch (Ladenbergſtraße 1

und Telitz a. B.) Der Feilenhaner Dreßler und Bertha Kreß (Ranniſcheſtraße 11).
Der Maler Kleemann und Thereſe Doble Weidenplan 24).

Geboren Dem Schloſſer Henze ein S. (Merſeburgerſtraße 101). Dem Tele-graphiſten Eisfeld eine T. (Pfännerhöhe 32). Dem Fleiſcher Michler ein S (Frei
imfelderſtraße 36). Dem Geſchirrführer Ecke eine T. (Jakobſtraße 44). Dem Kern
macher Schreiber ein S. (Pfännerhöhe 48). Dem Tiſchler Lehnert ein S. (Leſſing
ſtraße 765) Dem Maler Schwidt eine T. (Jägerpatz 12) Dem Kaufmann U
mann eine T. (Große Ulrichſtraße s

Geſtorben Der Muſikdirektor und Dom-Kantor Knüpfer, 59 r 35).Des Gaſtwirt Schöllner S., totgeb. Des Anſtreicher Pforte Ehefra B. eborene
Schneider, 34 J. Albert Schmidtßrehe 8). Die Witwe Pauline Thihade geb. Gräbner,

66 J. (Man felderſraße 12). Der Oberlehrer a. D. Jung, 63 J. (Dorotheenſtraße 12).
Der Möojor a. D. Zech, 60 J. (Schillerſtraße 53). Urike von Jera, 61 J. Rathaus
ſtraße 15)

vom 13. bis 19. November.Eheſchliezangen z 7 Krauſe und Eliſe Cotte. Der Stellmachtr Schrs

der und Marie Weiſe.
Geboren Dem Arbeiter T heuermeiſter ein S. (Rasberg). Dem Brauer Luber

ein S. Dem Tiſchler Wolff ein S. (Raberg). Dem Former Siegel ein S. Dem
Zimmerer Freiße eine T. (Rasberg). Dem Kaufmann Weiſer ein S. Dem Ehxpedierter
Weller eine T. Tem Dreher Lohſe eine T. Dem Arbeiter Müller ein S. (Raeberg)
Dem Aufſeher Hung eine T. Dem Keſſelſchmied Herbſt eine T Dem Lackierer Pietſch
eine T. Dem Arbeiter Richter ein S. Dem Handſchuhmacher Engelhard! eine T.
Dem Arbeiter Winkler eine T. Dem Gärtner ſchwitz eine T. Dem Klempner
Schnabel ein S. Dem Wirker Petzold eine T.

Ceſtorben Emma Voigt, 3 J. (Rasberg). Der Böttcher OLwald Deckwerth, 48 J
r Günther, 1 J. Der Handſchuhmacher Heinrich Lawfried, 66 J. Ewilie Schlerzig,

Für die Redaktion verantwortlich Wilh. Swienty in Halle.

Kinderstühle,
hoch und niedrig zu benutzen, mit Kloſett,

Spielzeug und Rädern.
Stück 6, 10, 14, 17.50 Mk.

C. V. Ritter2 al a. S., Leipzigerſtraße Nr.
-xüuJv

(Kontor des Konsum-Vereins).
T Nur ſchriftliche Offerten werden angenommen.

guen- und Seifen-Handlungen.

Dr. Thompson's
Seifenpulver
h

Lederhandlung und Schäfte- Fabrik
Mlkelalstrasse 2. Halle a. S.

Lager fertiger Schäfte, sämtlicher Sehuhmacher-

Ausſchnitt von Sohlen- und Oberkeder.

Wiebaceh
Alkolalstrasse 2.

Werkzenge und Redarfsartikel.
Lack und alle Sechnhkonservierungsmittel.

Aepfel u. Dir p. Korb 1.25
bis 1.50 .4 empEugler, Giebi ſſein, Zietenſtraße 32.

„Fierdrutt. -Ap parate
er auchte, e
äure,

ec
Seſrtu- re

Friſches Obſt
verkaufe vom Kahn

Herrenstrasse 14.

teil zfepgHorm, 2 wie
Aug. Hoske, Geiſtſtr. 56.

Otto Belger,
Schneiderweiſter., Gr. Da 18

III

„Dr. Thompson“und die BZohutgmarzs „Schwan“,
heran theke geachtete gneee ecekheee e e billig

Großes kräftiges Srot empfiere werden ſander pr. Achermann, Zeitz e

R an er. n Gobraner villigete a g geee e rfggne erte
Waschmittel e le RoFfleiſcht

d er We 1 t. e h Hocyfein. ü. Bönlvon 12 Mt. ort,Man achte genau auf den Namen Strietzel, Telephon Nr. 900.
Große Burgſtraße S

n

S m h

s a 2 9

S a
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